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Andeutungen 


Geſchichte der beiden altteſtamentlichen Worte 


„Nuephaesch“ und „Ruach,“ 


mit beſonderer Berückſichtigung ihres Inhaltes. 


Die Geſchichte der Menſchheit, (Adam) die zugleich alle Elemente zur Geſchichte der Men- 
ſchenſprache enthält, und die eine That des göttlichen Geiſtes (Ruach Aelohim) im Menſchen iſt, 
finden wir in der heiligen Schrift aufgezeichnet. Dieſe Geſchichte von Anfang bis zur Ge⸗ 
burt des Weltheilandes enthält das alte Teſtament, und zwar im orientaliſchen Gewande, das 
die erhabenſten, dem Geiſte Gottes gewiſſenhaft nachgeſchriebenen Wahrheiten hüllt. Die Frage 
nach dem Urſprunge der Menſchenſprache iſt alt und fällt zuſammen mit der Frage nach dem 
Urſprunge des Menſchenweſens. Wir finden ſie Genes. II. 19, 20, kurz und ſinnvoll mit 
den Worten beantwortet: „Es hatte aber der Ewige, Gott, gebildet aus dem Erdboden alles 
Gethier des Feldes und alle Vögel des Himmels, und er brachte ſie zu dem Menſchen, um 
zu ſehen, wie er ſie nennen würde. Und alles Leben-Athmende, wie es der Menſch nennen 
würde, der Name ſollte ihm bleiben. Da gab der Menſch Namen allem Vieh und dem Ge⸗ 
vögel des Himmels und allem Gethier des Feldes.“ Wenn Gott den Menſchen „in ſeinem 
Bilde und nach ſeiner Aehnlichkeit“ ſchuf, ſo ſchuf er auch in ihm die „Fähigkeit“ in ſeinem 
Bilde und nach ſeiner Aehnlichkeit allen ſichtbaren und ſpäter auch allen unſichtbaren Dingen 
Namen zu geben, d. h. der Menſch ſelbſt wurde der mittelbare Schöpfer der Menſchenſprache, 
als Abbild der Gottesſprache, deren Worte Weltſchöpfungen ſind. Obſchon der Menſch durch 
die verkehrte Richtung ſeines Willens ſchon vom Paradieſe ab das göttliche Bild in ſich viel— 
fach verunſtaltete und verwiſchte, welches durch das große, erhabene Gnadenwerk der Erlöſung 
wieder hergeſtellt werden foll, jo behielt er doch unverſehrt und vollſtändig die ihm von Gott 
verliehene Sprachfähigkeit, und er giebt heute, wie vor Jahrtauſenden, den Dingen, die ihm 
der Herr zuführt, ihre Namen. Daraus folgt zugleich nicht nur die Möglichkeit, ſondern die 
Nothwendigkeit vieler Sprachen, wie ſie auch wirklich in der Menſchenwelt geſchichtlich eriſti— 
ren. Unter dieſen vielen Sprachen, von denen eine jede mit dem betreffenden Volksſtamme 
ihre beſondere Geſchichte hat, müſſen uns die Urſprachen, Wurzelſprachen beſonders wichtig und 
ehrwürdig ſein. Zu dieſen Wurzelſprachen zählen wir den ſemitiſchen Sprachſtamm, und als 
den älteften Zweig deſſelben die hebräiſche Sprache, in der das alte Teſtament geſchrieben iſt. 
Dieſes nun habe ich im Originale in der Abſicht durchgeleſen, um zu ſehen und zu erfahren, 
wie der Menſch verfuhr nicht nur den ſichtbareu, ſondern auch den unſichtbaren, geiſtigen Din- 


) Weil in den beiden in hieſiger Stadt vorhandenen Buchdruckereien keine hebräiſchen Typen waren, wurde 
der Verfaſſer genöthigt von der Anfangs beabſichtigten Faſſung der folgenden Studie abzuſtehen, und die 
darin vorkommenden hebräiſchen Wörter mit lakeiniſchen Typen, und die betreffenden Belagſtellen in einer 
wortgetreuen deutſchen Ueberſetzung abdrucken zu laſſen. b 


gen Namen zu geben, wozu ich mir die beiden Worte „Naephaesch“ (Seele) und „„Ruach“ 
(Geift) auserſah, von denen mir, beiläufig bemerkt, das erſte 714, das zweite 372 mal be- 
gegnet iſt. 

je Nach der heiligen Schrift legte der Menſch zunächſt den ſichtbaren, lebenden Naturweſen 
Namen bei, indem er dazu einestheils ſeine Sprachfähigkeit benutzte und dem Triebe folgte, 
das Starre und Flüſſige, als Unveränderliches (Conſonantismus) mit dem Luft- und Hauch⸗ 
artigen, als Veränderlichem (Vocalismus) lautlich zu verbinden und fo Namen der Dinge zu 
bilden, und indem er andertheils die mannigfach tönenden Laute den ihm wiederholentlich be- 
gegnenden und von ihm erkannten lebenden Naturweſen ablauſchte und ihnen ihren eigenen 
Lauten ähnliche Namen gab. Dieſes Geſetz der urſprünglichen Wortbildung finden wir in ale 
len Wurzelſprachen befolgt, ſowohl zur Bezeichnung des Sinnfälligſten und Nothwendigſten, 
z. B. Abh, der Vater, (Papa) Ehm, die Mutter, (Mama) Sak, der Sack, u. ſ. w. als auch 
zur Bildung der Namen der geiſtigen, unſichtbaren Dinge und Zuſtände, z. B. Hajah, leben, 
das Leben, Lebh, das Herz, wovon unſer Leben, Lieben und Laben abſtammen mag, u. ſ. w. 
Nach dieſem Geſetze bildete auch der erſte Menſch das Wort Naephaesch aus dem flüſſigen 
N, aus dem mit halbgeöffneten Lippen lautausathmenden Ph. und aus dem mildſäuſelnden 
Sch, verband dieſe unveränderlichen Elemente mit den veränderlichen A, Ae zu Einem Worte, 
bezeichnete damit jedes ſichtbare Naturweſen, in welchem Odem, als erſte und nothwendigſte 
Nahrung und Bedingung des Lebens war, vom Wurm bis zum Menſchen und fügte anfäng⸗ 
lich noch das Wort Chajah, was ſpäter ausblieb, bei, um alles Leben⸗Athmende zu bezeichnen. 
Dieſes an Naephaesch gefügte Chajah fand ich nur 13 mal, 10 mal in der Genes, 2 mal 
im Leyitic. und 1 mal im Ezech. Dieſes Wortes Naephaesch bediente ſich der Menſch, 
nachdem er ſeines leiblichen Lebens und ſeiner augenfälligen Perſönlichkeit inne ward, zur Be⸗ 
zeichnung der Perſon in all ihrer Aeußerlichkeit, Zahl und Maß. Statt vieler Belege folge 
hier nur einer: Genes. XII. 5. „Und Abram nahm fein Weib Sara und Lot, feines Bru— 
ders Sohn und all ihr Eigenthum, das ſie ſich angeeignet, und die Seelen, (d. h. Perſonen, 
Magde und Knechte) die fie erworben in Charam 2.” desgl. Genes. XIV, 21. XVII, 14. 
Beſonders oft wird es bei Zahlungen gebraucht; Chron. V, 21. „Und fie führten gefangen 
100000 Seelen; desgl. Genes. XLVI, 18. 22. 26. 27. Exod. I, 5. Bei Vertheilungen 
der Steuer nach der Kopfzahl der Perſonen, Exod. XII, 4; und ſo in der Bedeutung der 
Perſon an 43 andern Stellen. Ja der Gebrauch dieſes Wortes zur Zählung der Individuen 
erſtreckte ſich bis zur Anfzählung des Viehes; Levit. XXIV, 18. „Wer ein Stück Vieh 
erſchlägt, erſtatte es Stuck für Stück;“ desgl. Numer. XXI, 28. Da die Perſon ohne 
Leib nicht gedacht werden konnte, fo wurde Naephaesch, doch nicht zu oft, auch für den Leib, 
und zwar ſowohl für den lebendigen, als auch für den todten gebraucht, alſo für Leib und 
Leiche. So heißt es Numer. XIX, 13. „Jeder, der einen Todten berührt, den Leib eines 
Menſchen, der geſtorben ift ꝛc.“ Desgl. Numer. XXX, 14. Jesa. XXIX, 8. Ezech. XVI, 
5. Für Leiche ſteht Naephaesch mit und ohne beigefügtes Mehth. (todt) Levit. XIX, 28. 
„Und Einſchnitte um eine Leiche ſollt ihr nicht machen in euren Leib ꝛc.“ Desgl. Levit. XXI, 
1. 11., XXII, 4. Numer. V, 2. VI, 6. 11. IX, 6. 7. 10. Wegen des Begriffs des Per- 
ſönlichen, der in dem Worte liegt, wurde es auch zur Umſchreibung mehrerer im Hebräiſchen 
fehlenden Pronominalformen gebraucht, wie Levit. XI, 44. „Verunreinigt Euch (eure See— 
len) nicht ꝛc.“ Desgl. Levit. XVI, 29. XX, 25. Numer. XXX, 5. 6. 7. 8. 9. Reg. 
XX. 31. Jesa. I, 14. III, 9. LIII, 10. Jer. V, 9. 29; ebenſo an 18 anderen Stellen, 


beſonders in den Sprüchen. Es ſteht daher Naephaesch für: ich, du, er ſelbſt, z. B. 
1 Sam. XVIII, 3. „Und es ſchloß Jonathan mit David einen Bund, da er ihn liebte, wie 
feine Seele,“ (wie ſich ſelbſt.) Desgl. Jesa. I, 14. Pſalm LXIX, 11. Reg. XX, 31. 32. 
Jer. V, 9. 29., XLIV, 7. Proverb. VI, 32. „Wer fein eigener (feiner Seele) Verder⸗ 
ber iſt ꝛc.“ XIV, 10. Das Herz fühlet ſeinen eigenen (ſ. Seele) Gram,“ desgl. VIII, 36. 
XI, 17. u. ſ. w. So bezeichnet Naephaesch auch häufig, beſonders wenn Col (aller, e, es) 
vorangeht, die unbeſtimmten Fürwörter: Jeder, Jedermann und Jem and, wie Eod. XII, 
16. „Nur was gegeſſen wird von Jemanden, (auch Jedem) das allein kann zugerichtes 
werden.“ Levit. XVII, 12. „Jede Seele von euch eſſe nicht Blut, d. h. Keiner von euch 
eſſe Blut.“ So: Levit. II, 1. V, 1. 2. 4. 15. 17. 21. VI, 8. 14. Nachdem der Menſch 
feines feelifchen Lebens ſich bewußt geworden, und es als etwas Nichtſinnfälliges innerlich an— 
ſchaute, da wählte er zur Bezeichnung dieſes Begriffes daſſelbe Wort Naephaesch, welches in 
dieſer Bedeutung am häufigiten vorkommt, nemlich in der Bedeutung: Leben und Seele. 
Mögen von den vielen Stellen, worin Naephaesch Leben bedeutet, nur wenige folgen: Genes. 
IX, 4. „Doch Fleiſch mit ſeinem Leben, feinem Blute ſollt ihr nicht eſſen.“ Ebenſo: Genes. 
XIX, 17. „Entflieh um dein Leben ꝛc.“, XXII, 31. „Mein Leben iſt gerettet wore 
den ꝛc.“ Exod. XXI, 23. „Wenn aber Lebensgefahr iſt, ſo gib Leben um Leben.“ 
Weil das Leben ohne Seele nicht denkbar iſt, ſo bleibt es dem Leſer oft überlaſſen das Wort 
Naephaesch mit Leben oder Seele zu überſetzen: z. B. Genes. XXV, 18. „Als ihr 
die Seele ausging ꝛc., oder „als ihr das Leben ausging.“ 2 Sam. IV, 9. „Der erlöſet 
meine Seele (oder Leben) aus jeglicher Noth.“ Am häufigſten ſteht Naephaesch für den 
Begriff der Seele, als der unſichtbar ſich entfaltenden und ſich willkürlich bewegenden Kraft 
im Thier⸗ und Menſchenleben, für deren Sitz das Blut galt. Levit. XVII, 11. „Denn die 
Seele des Fleiſches iſt im Blute, und ich habe es beſtimmt für euch auf den Altar, zu ſüh⸗ 
nen eure Seelen, denn das Blut ſelbſt ſühnt durch die Seele;“ desgl. 14. Daher bezeichnet 
Naephaesch öfter gradezu den Menſchen: Numer. XXI, 19. „Jeder, der einen Menſchen 
erſchlägt ꝛc.“, ebenſo XXV, 11. 15. 30. u. ſ. w. Auch in dieſer Bedeutung dient Nae- 
phaesch zur Umſchreibung von Perſonen, namentlich zur Umſchreibung des Menſchen und 
des Volkes. Levit. XXIV, 17. „Und fo Jemand irgend einen Menſchen (Naephaesch 
Adam) erſchlägt ꝛc.“, desgl. Numer. XXX, 3. 4. Numer. XXI, 4. „Und das Volk (die 
Seele des Volks) ward ungeduldig auf dem Wege.“ Jer. III, 11. „Gerechtfertigt hat ſich 
die abtrünnige Seele Israels,“ d. J. gerechtfertigt hat ſich das abtrünnige Israel. Jer. XXXI, 
14. „Ich ſättige die Prieſter (die Seelen der Prieſter) mit Mark.“ 

Die Naephaesch, als Träger des Lebens wirkt allſeitig im Lebensorganismus, alſo auch 
in den Athmungsorganen als Odem. Hiob. XII, 13. „Sein Odem glühet Kohlen, und 
Flammen fahren aus ſeinem Maule.“ Als Odem vom göttlichen Odem hat die Seele ein 
Doppelleben, ein ſinnliches und ein überſinnliches. Sie iſt daher, als ſinnliches Leben, das 
Organ und Sitz aller Empfindungen, die fie zum Bewußtſein vermittelt, einerſeits vom eine 
fachen Wohlbehagen bis zur höchſten Luſt, anderſeits vom leiſen Mißbehagen bis zur höchſten 
Unluſt und tiefſten Schmerz die Stufen durchempfindend, daher vertritt die Naephaesch das, 
was wir Gemüth nennen. Deuter. XI, 18. „Und ihr ſollt dieſe Worte euch zu Herzen 
und zu Gemüthe nehmen.“ Daher ſteht das Wort ſtatt Luft. Pfalm XXXV, 25. „Nicht 
ſollen ſie ſprechen in ihrem Herzen: Ha, unſere Luſt!“ Hohe Lied. VI, 12. „Meine Luſt 
verſetzte mich unter die Wagen meines edlen Volkes.“ Proverb. XVII, 7. „Ein Satter 
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(eine gefättigte Seele) tritt Honigſeim mit Füßen, (aus Unluſt und Mißbehagen) aber dem 
Hungrigen (der hungernden Seele) iſt alles Bittre ſüß.“ Jesa. LXI, 10. „Es jauchzt (vor 
Wonne) meine Seele in [meinem Gotte.“ Als Organ und Sitz unangenehmer Empfindun— 
gen wird Naephaesch in folgenden Stellen gebraucht: Genes. XLII, 21. „Wir büßen um 
unſern Bruder, deſſen Seelenangſt wir ſahen.“ Levit. XXVI, 11. „Und ich werde nicht 
Ekel haben (meine Seele wird nicht mit Widerwillen verwerfen, verabſcheuen) an euch;“ des— 
gleichen 15. 30. 43. Numer. XXI, 5. Judic. X, 16. „Und er ward ungeduldig (ſeine 
Seele ward kurz) über das Leiden Israels.“ 1 Sam. XXII, 2. „Und um ihn ſammelten 
ſich jeder Nothleidende und Jeder, der einen Gläubiger hatte, und Jeder erbitterten Ge— 
müthes.“ (Mar Naephaesch.) Desgl. XXX, 6. 2 Sam. XVII, 8. 2. Reg. IV, 27. 
„Laß fie, denn ihre Seele tft betrübt.“ Jesa. XVIV, 10., XXXVIII, 15. LVIII, 10. Ezech. 
XXXVI, 5. Job. XIV, 22. „Seine Seele in ihm härmt ſich.“ u. ſ. w. So auch iſt die 
Naephaesch das Organ und Sitz aller ſinnlichen Triebe, der Zuneigung bis zur Liebe, der 
Abneigung, bis zum Haſſe, daher auch zugleich das Werkzeug des Begehrens und Willens. 
Genes. XXXIV, 3. „Seine Seele (ſein Herz) hing an Dinah;“ desgl. 8. Deuter. XII, 15. 
„Jedoch magſt du, wie es immer deine Seele begehrt ꝛc;“ ebenſo 20. 21., VI, 5., X, 12., 
XIII, 4. „Ob ihr Gott liebet mit eurer ganzen Seele ꝛc.“, XIV, 26. „Wozu dich deine 
Seele auffordert.“ XXI, 14. „Wenn du keinen Gefallen an ihr haft, fo entlaſſe fie nach ih- 
rem Willen.“ (Naephaesch.) Reg. 2 IX, 15. „Wenn es euer Wille iſt ꝛc.“ Deuter. 
XXIII, 25. „Du magſt Trauben eſſen nach deinem Begehr.“ (Appetit.) 1 Sam. XVIII, 1. 
„Da knüpfte ſich die Seele Jonathans an die Seele Davids, und Jonathan liebte ihn wie 
feine Seele.“ Jesa. XLII, 1. „Sieh da, mein Knecht, — an dem meine Seele Gefallen 
hat.“ Jer. II, 24. „Eine Waldeſelin — in gieriger Luſt.“ (in der Gier ihrer Seele.) Prov. 
VI, 16.“ Sechs ſinds, die der Ewige haßt, und ſieben ſind ſeiner Seele ein Gräuel.“ Desgl. 
Hos. IV, 8., IX, 4. Habak. II, 5. Pſalm XVII, 9., XXVII, 12., XII, 3., LXXVIII, 
18., CV, 22. Prov. VI, 30., XIII, 2., XXIII, 2., XXV, 22. u. ſ. w. 

Dieſelbe Triebkraft der Seele treibt ſie auf höherer Stufe zu der Erkenntniß der Natur, 
zu der Erkenntniß Gottes und zu der Erkenntniß ihrerſelbſt, und daher auch zu der Erkennt⸗ 
nif des Guten und Böſen, d. h. zu der Erkenntniß des Sittlichen und der Sünde. „Gottes⸗ 
furcht iſt der Aufang aller Weisheit, und Weisheit Frucht der Erkenntniß, und ſo Weisheit 
in dein Herz gedrungen und Erkenntniß deiner Seele angenehm iſt, wird Ueberlegung über 
dich wachen, Einſicht dich hüten.“ Prov. II, 10. 11., III, 19. 21. 22. 23. „Mit Weis⸗ 
heit hat der Ewige die Erde gegründet, die Himmel befeſtiget mit Geiſt. Mein Sohn, laß ſie 
nicht deinen Augen entrücken, merf auf Verſtand und Ueberlegung, und fie werden das Leben 
ſein deiner Seele, und Anmuth deinem Halſe.“ Das Zeugniß davon, daß die Menſchenſeele 
das Gefäß ſei, das gefüllt werden ſoll mit der Erkenntniß göttlicher und menſchlicher Dinge, 
auf daß ſie Weisheit übe und dadurch ein höheres Leben vermittle durch und in Gott, liefert 
uns beſonders das Buch der Pſalmen, Sprüche, Job und Prediger, aber im Ganzen und 
Großen gibt der ganze Inhalt der altteſtamentlichen Offenbarung vom erſten Sündenfall bis 
zur prophetiſchen Verkündigung eines Weltheilandes ein wahrhaftiges Zeugniß von der Beſtim⸗ 
mung der menſchlichen Seele. Durch die Erkenntniß der Nothwendigkeit eines Sittengeſetzes 
zur Reinigung und Reinerhaltung der durch die Sünde beflekten Naephaesch wurde Moſes 
beſtimmt auf Geheiß Gottes dem Volke vom Sinai her das göttliche Geſetz zu verkünden. 
Ebenſo wurde erkannt, daß die Uebertretung des göttlichen Geſetzes, die Sünde, geſühnt wer⸗ 


den müſſe, und daher gab Moſes das Ceremonial-Geſetz, die verſchiedenen Arten der Sühns- 
opfer betreffend, dem jüdiſchen Volke. Und als trotz alle dem die Seele des auserwählten Vol— 
kes im Allgemeinen eine Fleiſchesſeele blieb und fpäter dennoch immer mehr ſittlich verdarb, 
und als, um dieſem Seelenverderbniß Einhalt zu thun, gotterleuchtete Männer, als Lehrer und 
Propheten ſich erhoben, lehrend, mahnend, drohend und einen Meſſias verkündend, da ward 
die Zeit erfüllt und es erſchien Jeſus Chriſtus, der göttliche Lehrer, Prophet, Hoheprieſter und 
Verſöhner und taufte die Naephaesch der Menſchheit nicht mit Waſſer, ſondern mit dem Feuer 
des göttlichen Geiſtes, von deſſen ſprachlichen Bezeichnung im alten Teſtamente und deſſen 
Natur und Weſen im Folgenden kurz die Rede ſein ſoll. Zuvor jedoch will ich jenen freund— 
lichen Leſern, die mich fragen, ob das Wort Naephaesch ein abgeleitetes oder ein Wurzelwort 
ſei, möglichſt kurz antworten. 

Bekanntlich ijt die hebräiſche Sprache arm an Nominal-Stammwörtern in unſerem Sinne, 
indem man die meiſten Nominalformen auf Verbalwurzeln zurückführt und auch ſonſt fofort 
geneigt iſt ein Nomen für ein abgeleitetes zu erklären, deſſen Wurzel in einem Verb vorkommt. 
Nun kommt das Verb Naphasch allerdings dreimal vor und zwar nur im Niphal in der 
Bedeutung Athem ſchoͤpfen, ſich erholen, ruhen, feiern. Exod. XXIII, 12. „Sechs Tage 
magſt du verrichten deine Geſchäfte, aber am ſiebenten Tage feiern, damit dein Ochſe und dein 
Eſel ruhe, und ſich erhole der Sohn deiner Magd und der Fremdling.“ Dann Exod. 
XXXI, 17. „Zwiſchen mir und den Kindern Israel ſei er (der Sabbat) ein Zeichen für 
ewig, daß der Ewige in ſechs Tagen gemacht den Himmel und die Erde und am ſiebenten 
Tage aufgehört und gefeiert hat.“ (ſich erholt, fur ſich Athem geſchöpft hat.) Endlich 
2 Sam. XVI, 14. „Und der König kam und das ganze Volk, das bei ihm war, ermattet an, 
und ruhete daſelbſt aus.“ Da in Betreff der Nominal-Wurzelwörter im Hebräiſchen die 
Regel gilt, daß diejenigen Nennwörter es ſind, „welche Thiere, Pflanzen, Metalle, Zahlen, 
Glieder des menſchlichen und thieriſchen Leibes und die erſten und einfachſten Begriffe und Be⸗ 
dürfniſſe des menſchlichen Lebens anzeigen,“ ſo halte ich aus dieſem Grunde das Hauptwort 
Naephaesch für ein Wurzelwort, denn es bezeichnet den einfachſten und nothwendigſten Begriff 
des Menſchen- und Thierlebens und betrachte das nur ſelteu vorkommende Verb als ein Des 
nominativum von Naephaesch. Noch kommt in zwei Stellen der von Naephaesch abgelei⸗ 
tete Eigenname Naphisch vor. Genes. XXV, 15. und 1 Chron. V, 19. 

Die altteſtamentliche Bezeichnung für den Begriff der Seele bliebe mangelhaft und un⸗ 
vollkommen, wenn die Seele nicht zugleich als ein Aushauch des göttlichen Geiſtes (Ruach 
Aelohim) geglaubt oder erkannt würde; ſie verbliebe eine im Fleiſche verpuppte Seele, eine 
Thierſeele, wenn ſie nicht durch ihre Triebthätigkeit trachtete Geiſt (Ruach) zu werden nach 
dem wie und Aehnlichkeit des göttlichen Geiſtes. Ich darf hiefür nur das alte Teſtament 
zeugen laſſen. 

i Im Obigen kamen Stellen vor, wo nur das Wort Naephaesch für die Bezeichnung 
der Menſchenſeele beſprochen wurde. Aber die heilige Schrift hat noch ein Wort, das nicht 
ſo oft vorkommt und nur zur Bezeichnung der Menſchenſeele dient. Es iſt dies das Wort 
Neschamah als Synonym von Naephaesch. Urſprung und ſonſtige ſinnliche Bedeutung, Hauch, 
Athem, lebeudes Weſen iſt in beiden Wörtern gleich, nur daß Neschamah in überſinnlicher 
Bedeutung allein die Menſchenſeele im Unterſchiede der Thierſeele bezeichnet, die Menſchenſeele, 
die zu einem Ruach, alſo zu einer vernünftigen Seele, Geiſt werden ſoll. Genes. II, 7 heißt 
es: „Cs bildete der Ewige, Gott, den Menſchen aus Staub von dem Erdboden, und blies in 


feine Naſe Hauch (Neschamah) des Lebens, und es ward der Menſch zu einem Leben-Ath⸗ 
menden,“ (lebendigen Seele.) Alſo die Neschamah iſt die von Gott belebende und bewegende 
Kraft im menſchlichen Körper. So Job. XXVI, 4., XXX, 4. „Der Geift Gottes, der mich 
ſchuf, und der Odem (Neschamah) des Allmächtigen, der mich belebt.“ Desgl. Job. XXVII. 3. 
Aus derſelben Quelle fließt das Vermögen und die Kraft des Denkens. Job. XXII, 8. „Doch 
der Geiſt (Ruach) iſt es in dem Menſchen, und der Odem (Neschamah) des Allmächtigen, 
der fie verſtändig macht.“ Prov. XX, 27. „Eine Leuchte des Ewigen iſt des Menſchen Seele, 
(Neschamah) durchforſchend alle Kammern des Innern.“ Sonſt ward ftatt Neschamah, 
Menſchenſeele, ſtets Naephaesch geſetzt. Dieſes glaubte ich vorausſchicken zu müſſen, um die 
Entſtehung und Bildung der ſprachlichen Form für den Begriff des göttlichen Geiſtes zu ent» 
wickeln, was mir mit Hilfe deſſelbigen Geiſtes gelingen möge! 

Der natürliche Menſch, nachdem er ſich ſeines Lebens, als Einheit von Seele und Leib, 
nachdem er ſich ſeiner Perſönlichkeit mit ihrer Trieb-, Denk- und Willenskraft bewußt gewor⸗ 
den, fand ſich getrieben zu ſuchen und zu forſchen nach dem Urquell ſeiner Seele und ihres 
Doppellebens. Die Bedingung und erſte Nahrung deſſelben war das Athmen, Odem, Hauch, 
daher bezeichnete er die Natur und Weſen feiner Seele mit Naephaesch. Aber woher die 
Kraft dieſe erſte Lebensnahrung ein- und ausathmen zu können? Welchen Namen ſollte er 
ihr geben? Auch dabei leitete ihn das ſinnliche Element. Er vernahm mit dem Gehör- und 
Taktſinn die in Bewegung geſetzte Luft, die er ein⸗ und ausathmete, er empfand ihre Kühlung, 
er hörte ihr Säuſeln, Rauſchen, Saufen, Brauſen und Stürmen. Er bezeichnete dieſe außer 
ihm liegende Kraft, von der alle Erregung und Bewegung ausging mit dem Wort Ruach, 
indem er auch hier das flüffige R mit dem ſtark hinwehenden Ch durch das tiefe U und den 
Tenorvocal A zu einem Worte verband, und bezeichnete damit zunächſt die Natur des Win— 
des nach allen ſeinen Maßen und Richtungen. Zuerſt als ein leiſes kühles Wehen. Genes. 
III, 8. „Und ſie (Adam und Ewa) hörten die Stimme des Ewigen, Gottes, wandelnd im 
Garten bei dem Wehen (Ruach) des Tages.“ Dann der kaum hörbare Hauch, Odem, beim 
Athmen, als Lebensodem und Bedingung und erſte Nahrung des Lebens. Pſalm CIV, 29. 
30. „Du nimmſt ihren Odem, ſie verſcheiden und kehren in ihren Staub zurück. Du 
ſendeſt deinen Odem aus, ſie werden geſchaffen, und du verjüngſt das Angeſicht der Erde.“ 
Genes. VI, 17. „Ich will bringen die Fluth der Waſſer über die Erde, zu verderben alles 
Fleiſch, in welchem ein Hauch des Lebens iſt.“ Desgl. Pſalm CXLVI, 4. Jesa. XLII. 5. 
Hab. II, 19. Job. VII, 7., XXVII. 3., XXXIV, 14. u. ſ. w. Auch das ſtarke und ſtärkſte 
Athmen, Schnauben, wird durch Ruach ausgedrückt. Jer. XIV, 6. „Und Waldeſel ſchnau⸗ 
ben Wind, wie Schakale ꝛc.“ Jesa. XXV, 4. „Denn das Schnauben der Uebermüthi⸗ 
gen war ein Regenguß von der Mauer.“ In der ſinnlichen Bedeutung „Wind“ kommt das 
Wort Ruach am häufigften vor. Es bedarf hiezu nur einiger Belege. Genes. VIII, 1. 
„Und Gott leitete einen Wind über die Erde.“ Exod. XIV, 21. „Der Ewige führte das 
Meer hinweg durch einen heftigen Oſtwind.“ Numer. XI, 31. „Und ein Wind brach 
hervor von dem Ewigen, und trieb Wachteln herbei.“ u. ſ. w. Ferner bedeutet Ruach den 
gewaltigen und gewaltigſten Wind, alfo Sturm, Orkan, Windsbraut. Jesa. VII. 2. 
„Da bebte fein Herz, wie Waldbäume beben vor dem Sturme.“ Ezech. I, 4. „Siehe 
ein Sturmwind kam von Mitternacht her.“ Hos. IV. 19. „Ein Sturm hat ſie zuſam⸗ 
mengewunden.“ Pſalm LV, 9. „Ich enteilte in einen Zufluchtsort für mich vor der Winds— 
braut ꝛc.“ Mit Ruach werden daher auch die vier Wind- oder Himmelsgegenden, ja alle 


Punkte rundum bezeichnet. Jer. LIL, 23. „Es waren der Granatäpfel 96 nach jeder Wind⸗ 
gegend.“ (ringsum). Daher kann Ruach auch mit „Seite“ überſetzt werden. Ezech. XLII. 
16. 17. 18. 19. 20. „Er maß die Oſtſeite mit der Meßruthe. Er maß die Nord- 
feite 1. Die Südſeite maß er 2, Er wandte ſich nach der Weſtſeite ꝛc. Nach den 
vier Seiten maß er x. 1 Cchron. IX, 24. „An den vier Seiten waren die Pfört⸗ 
ner ꝛc. 

Wegen der erregenden, bewegenden und treibenden Natur des Windes wählte der den⸗ 
kende Menſch dieſes Wort, um jene geiftige, die Naephaesch belebende, treibende und begei- 
ſternde Kraft auszudrücken und nannte fie Gottesgeiſt. (Ruach Aelohim.) Von dieſer All⸗ 
kraft des Gottesgeiſtes, von der Natur und Weſen deſſelben konnte der Menſch im Allgemei⸗ 
nen nur ſagen, fie ſei unergründlich und unbegreiflich. Jesa. XL, 13. „Wer ermaß den 
Geiſt des Ewigen und war fein Rathgeber? 2.” Der Menſch konnte dieſen göttlichen Geiſt 
nur durch die Wirkungen, die in ſeiner Naephaesch und in der Naturſchöpfung Zeugniß von 
ihm gaben, wahrnehmen und ſeiner inne werden. Zuförderſt war es der Geiſt Gottes, der 
bei der Schöpfung der jungen mit Waſſer überflutheten Erde mitgewirkt hatte, und der wei⸗ 
teren Entwickelung derſelben Ordnung, Geſetz und Richtung verlieh, oder wie es bildlich in 
der erſten Schöpfungsgeſchichte heißt: „er war brütend (ſchwebend) über der Fläche der Erd⸗ 
waſſer.“ Genes. I, 2. „Und die Erde war öde und wüſt, (Wulſt und Schwulſt, oder 
Hülle und Fülle? —) und Finſterniß auf der Fläche des Abgrundes, und der Geiſt Gottes 
brütend über der Fläche der Waſſer.“ Ein beſonders ſtarker Nachdruck liegt in dem Worte 
brüten, (Rachaph, verwandt mit Racham, lieben, von Liebe bewegt und getrieben ſein) weil 
damit der Urtrieb des göttlichen Geiſtes, die urweſentliche Liebe ſeines Weſens bildlich ange— 
deutet wird, jener Liebe, die uns erſt durch den Weltheiland als der Haupt- und Grundpfeiler 
des Gottesreiches, das durch das Chriſtenthum verwirklicht werden ſoll, ganz offenbar wurde. 
Der Geiſt Gottes iſt nicht nur die Allkraft, die in der Natur waltet, und Licht und Finſter⸗ 
niß ſcheidet und alles Leben wärmend entfaltet, um in der Vollendung ſeiner Schöpfung den 
Blüthen⸗ und Fruchtduft zum Himmel empor ſteigen zu laſſen, ſondern er iſt der Geiſt der 
Geiſter in allem Fleiſche. Numer. XVI, 22., XXVII. 16, Daher weckt und vermittelt er 
die Triebthätigkeit der Menſchenſeele; er iſt die unſichtbare und wunderbare Macht, die ſie in 
Liebe treibt, ihm ähnlich werdend, zu wirken. Ezech. X, 17. „Denn der Trieb (Ruach) 
des Thieres (ſymboliſchen) war in ihnen.“ Desgl. Ezech. I, 12. 20. 21. Dieſes Treiben 
des Gottesgeiſtes drängt nach Erkenntniß des Wahren, Guten, Schönen, deren Frucht die 
Weisheit iſt. Er iſt der Geiſt der Weisheit. Jesa. XI, 2. „Und es ruht auf ihm (auf 
dem Sprößling Jiſchai) der Geiſt des Ewigen, der Geiſt der Weisheit und Einſicht, der 
Geiſt des Rathes und der Stärke, der Geiſt der Erkenntniß und Furcht des Ewigen.“ Und 
dieſen Geiſt der Weisheit will Gott in jedes Menſchen Bruſt legen. Ezech. XXXVI, 26, 
„Und ich gebe euch ein neues Herz, und einen neuen Geiſt geb' ich in eure Bruſt ꝛc.“ 27. 
„Und meinen Geiſt gebe ich in eure Bruſt ꝛc.“ Jesa. XL, 3. „Ich gieße aus meinen Geiſt 
auf deinen Samen und meinen Segen anf deine Sprößlinge 2." Prov. I, 23. „Sieh, ich 
will euch ſtrömen laſſen meinen Geiſt.“ Joel. III, 1. 2. Der Geiſt Gortes iſt ein Geiſt 
der Liebe, Güte, Gnade und des Gebetes. Zach. XII, 10. „Aber ich gieße aus über das 
Haus David und über die Cinwohner Jeruſalems einen Geiſt der Gnade und des Gebetes.“ 
(Ruach Chen Velhachanunim) Pjalm CXIIII, 10. „Lehre mich deinen Willen thun, denn 
du biſt mein Gott; dein Geiſt der Güte leite mich auf ebner Bahn.“ Vgl. Mal. II, 15. 16. 
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Job. XIX, 17. Er iſt ein Geift des Rechts, der Gerechtigkeit, Sicherheit, Ruhe und des Frie⸗ 
dens; Jesa. XXXII, 15. 16. 17. ein Geiſt der Gottesfurcht, des feſten Glaubens und rech— 
ter Treue und Zuverſicht. Numer. XIV, 24. Jesa. XI, 2. Pſalm LXXVIII, 8. Der ganze 
Inhalt der Prophetenbücher und der Palmen geben von ſolchem Geiſte ein beſonderes Zeug— 
niß. Es iſt derſelbige Geiſt, der den Glauben und das Wiſſen in der menſchlichen Seele 
vermittelt, und beider Anfang und Ende iſt. Der menſchlichen Erkenntniß, dem Wiſſen, ſind 
Schranken, dem Glauben keine Schranken geſetzt. Das Wiſſen bewegt ſich innerhalb des Um— 
fanges von Kreiſen, Syſtemen, und geht von irgend einem Anfangspunkte des Kreisumfanges 
aus, ſei es das Nichts, der Punkt, die Idee, die Einheit, oder ſei es etwas Coneretgegebenes, 
was aber jenſeits dieſes Umfanges liegt, das Unendliche, das Ewige, das Unergründliche des 
göttlichen Weſens u. ſ. w., das iſt Gegenſtand des Glaubens. Der Geiſt ſucht und forſcht 
(Pfalm LXXVII, 7.) und der Kreis des Wiſſens gewinnt einen größeren Umfang, und was 
früher ein Stück des Glaubens geweſen, wird jetzt ein Stück des Wiſſens. Aber mit der Er— 
weiterung des Kreisumfanges des Wiſſeus erweitert ſich auch jenſeits der Raum und das Ge— 
biet des Glaubens, fo daß das menſchliche Wiſſen ein Stückwerk tit und bleibt und im Got- 
tesglauben wurzelt und gipfelt. Wurde das Weſen des Wiſſens und Glaubens richtig und 
lebendig erfaßt, dann wuͤrde das Wiſſen ſich nicht aufblähen und überheben, und der Glaube 
nicht das Wiſſen verachten oder gar feindlich verfolgen, ſondern beide, ſich in Liebe und Ein— 
tracht die Hände reichend, Zeugniß ablegen von der Fülle und Kraft des göttlichen Geiſtes. 
Der Geiſt Gottes iſt ferner ein Geiſt der inneren Läuterung, Verklärung, Heiligung, daher 
ward er auch der heilige Geiſt genannt. (Ruach Kadosch) Jesa. LXIII, 10. „Sie 
aber empörten ſich und kränkten feinen heiligen Geiſt ꝛe.“ y. 11. „Wo iſt, der in fein In⸗ 
neres (Herz) feinen heiligen Geiſt gelegt?“ Palm LI, 13. „Wirf mich nicht weg von dei— 
nem Angeſicht, und deinen heiligen Geiſt nimm nicht von mir.“ Er iſt daher auch ein Geiſt 
des Kampfes und Sieges. Jesa. LXIII, 10. „Der heilige Geiſt wandelte ſich ihnen in 
einen Feind, er ſelbſt kämpfte gegen ſie.“ Wie oben von der menſchlichen Seele bereits an— 
gedeutet, hat die Seele, als Odem vom göttlichen Odem ein Doppelleben, ein ſinnliches, ein 
Leben im Fleiſche, und ein überſinnliches, ein Leben im Geiſte. Das Fleiſch, das Sinnenle- 
ben zieht ſie nach Unten, zur Erde, zu der Materie, der Geiſt zieht ſie nach Oben, nach dem 
Ueberſinnlichen, zum Leben in Gott. Da gibt es einen Kampf auf Tod und Leben um eine 
Menſchenſeele. Bei dieſem Kampfe, der oft eine kurze Zeit, oft aber ein Stück Menſchenleben 
hindurch dauert, kämpft für und durch fie der göttliche Geiſt im leiſen Wehen, aber auch in 
Windesbrauſen, Stürmen und Ungewittern, und hebt und trägt ſie empor zu ſich nach den 
Höhen des Lichts. Um fie kämpft aber auch in und nach entgegengeſetzter Richtung der Geift 
des Fleiſches, (Ruach Ragh.) deſſen weiter unten Erwähnung geſchehen ſoll, der altteſtament— 
liche Schatan (Schader, Widerſacher, Verderber), und trachtet ſie hinabzuziehn zu ſich nach 
dem Abgrunde der Finſterniß. Zach. III, 1. 2. Job. I. 7. II. 2. u. ſ. w. Solcher Kampf 
iſt nirgends einfacher, ſchöner und anſchaulicher dargeſtellt worden, als in der Geſchichte Jobs. 
Der göttliche Geiſt ſiegte in ihm, und Job, obgleich er einmal klagend ausrief: „mein Geiſt 
iſt gebrochen,“ (Job. XVII, 1.) ging aus allen Stürmen und Ungewittern feines ſchwer ge- 
prüften Lebens nur noch geläuterter und verklärter hervor. Der göttliche Geiſt ward Sieger 
in und durch den Menſchen. Der Geiſt Gottes iſt auch ein Geiſt der Verwandlung und ein 
Geiſt des Gerichts. 1 Sam. X, 6. „Und es wird hereinbrechen über dich der Geiſt des Ewi— 
gen, — und du wirſt verwandelt werden in einen andern Mann,“ ſprach Samuel zu Saul 
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Jesa. XXVIIL, 6. „Der Ewige wird fein zum Geiſte dos Gerichts.“ Jesa. IV. 4. Der Got⸗ 
tesgeiſt iſt ferner ein Geiſt der Weiſſagung, ein Geiſt des innern Schaueus, und es heißt 
das ganze alte Teſtament hindurch von dem Menſchen, der dieſe Gottesgabe empfangen: „der 
Geiſt Gottes ruht auf ihm, der Geiſt Gottes iſt, wirkt in ihm, er iſt voll des göttlichen Gei⸗ 
ſtes, der Geiſt Gottes kommt über ihn, treibt ihn, bricht über ihn herein, redet durch ihn, 
weicht von ihm u. ſ. w. Genes. XXXI, 38. Numer. XXIV, 2. Deut. XXXIV, 9. Judic. 
III, 10. 1 Sam. X, 10. XVI. 14. 2 Sam. XXX, 2. u. ſ. w. Es kann hier nicht meine Abſicht 
fein das Weſen der altteſtamentlichen Prophetie darzuſtellen und über die Einrichtung, Verfaffung, 
Natur und Weſen der Prophetenſchulen zu ſprechen, was dem Stoffe nach eine beſondere Abhand— 
lung erfordert, ſondern ich kann nur andeuten, daß in dieſen Schulen Propheten, Seher, herange- 
bildet wurden. Samuel z. B. war ein Vorſteher einer ſolchen, (1 Sam. XIV, 9.) und in ſeinen 
Büchern und in den Büchern der großen und kleinen Propheten ſind beſonders die Quellen 
der hebräiſchen Prophetie zu ſuchen. Es ſei nur bemerkt, daß die Prophetenſchulen Anſtalten 
waren, in denen junge und ältere Männer, Prophetenjünger (2 Reg. II, 15.) durch Lehre 
und Zucht gebildet und erzogen wurden zur Gottesfurcht, Weisheit und Weiſſagung, als Wir⸗ 
kungen und Gaben des göttlichen Geiſtes. Dieſe Wirkungen und Gaben zu ſuchen, (an die 
Pforten anzuklopſen), ſie kennen zu lernen, und ſie zu empfangen, um ſie fortzupflanzen und 
unter den Menſchen zu verbreiten durch viele Arbeit, Selbſtverläugnung, Entſagung und mü⸗ 
hevolles, fortgeſetztes Forſchen in menſchlichen und göttlichen Dingen, wie ſie der göttliche 
Odem durchweht, belebt und zur Vollendung verklärt, war im Allgemeinen der Zweck der 
Prophetenſchulen. Aus dieſen Schulen gingen gottbegeiſterte Männer hervor, die als Lehrer 
und Propheten das von Gott abgewichene Volk zur Umkehr (Schubah) und Buße mahnten 
durch Belehrung, (Nehem. IX, 20. 30.) durch Verheißung göttlicher Gnade, (Chen) oder 
durch Drohung göttlicher Gerichte und Strafen. (Jesa. XXVIII, 6. XXIX, 10.) Ohne Rück⸗ 
ſicht auf Perſonen, auf weltliche Gewalt, Macht und Größe, ja trotz des Spottes und der 
Noth und Verfolgung bis zum Tode gaben ſie in Wort und That lebendiges und wahrhaf⸗ 
tiges Zeugniß von der Fülle und Kraft des göttlichen Geiſtes. Sie waren in tiefſter und 
ſchönſter Bedeutung des Wortes Seher, Vates, und um mich des Ausdrucks unſerer Tage zu 
bedienen, fie waren ächte Dichter vom heiligen Geiſte, und unwillkührlich und nicht ohne Her⸗ 
zeusbeklemmung fällt mein inneres Auge auf die Dichter unſerer neuen und neueſten Zeit, ob 
ſie gleichermaßen Zeugniß ablegen vom heiligen Geiſte? — Um die majeſtätiſche Hoheit und 
die Herrlichkeit der geiſtigen Freiheit eines altteſtamentlichen Propheten zu ermeſſen, leſe man 
nur das ſechſte Kapitel des Jeſaias, in welchem er ſeinen Prophetenberuf in erhabenen Wor⸗ 
ten und Bildern darſtellt. Schon Samuel ſpricht: „Der Geiſt Gottes redet durch mich 20." 
(2 Sam. XXXIII, 2.) „Gott hat mich geſandt und fein Geiſt,“ fpridt Jeſaias. (XLVIIL 16. 
LXI, 1. Ezech. II, 2. 14. 24. VIII, 3. XI. 24. XXXVII, 9. 10. Zach. IV, 6. u. ſ. w.) 
Endlich wird der Geiſt Gottes auch ein Geiſt der Kunſt und Fertigkeit genannt. Exod. 
XXXI, 3. 4. „Und ich habe ihn (den Bezalel) erfüllt mit dem Geiſte Gottes, au Kunſt, 
(Chochmah) Erfindung, Einſicht und an aller Fertigkeit, Sinnreiches zu erſinnen, zu arbeiten 
in Gold und Silber und Kupfer, und im Steinſchneiden zum Einſetzen, und im Holzſchnei— 
den, zu arbeiten in aller Kunſtarbeit.“ Desgl. Exod. XXVIII, 3. XXXV, 31. Esr. I. ö. 
Mag die Kunſt der Hebräer, das Wiſſen und Können zu bauen und in Stein, Gold, Silber 
und Erz zu arbeiten nach unſerem Begriffe und Maßſtabe auf einer hohen oder niedrigen 
Stufe ſich befunden haben, das ſtehet feſt, daß auch ſie ein Werk, eine Ausgießung des gött⸗ 
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licheu Geiſtes iſt. Denn bildet fie nicht feine Schöpfungen nach? Muß nicht der Künftler 
dieſe Schöpfungen erſt in ſeine Bruſt aufnehmen und verklären und ſie ſo im Gebilde als 
Schönheit nacherſchaffen? Und iſt die Schönheit nicht eine Tochter der Liebe, jener Liebe, die 
ſich im Kunſtwerke ſelbſt erſcheinen läßt, ſich ſelbſt vergegenſtändlicht am Sinnfälligen? Und 
iſt die Liebe nicht der Urtrieb des göttlichen Geiſtes? Daher iſt auch die Kunſt ein Werk des 
Gottesgeiſtes und ſoll Zeugniß von ihm ablegen. Mehreres hievon zu erwähnen, gehört nicht 
hieher, ſondern zur Kunſtgeſchichte der alten Hebräer. | 

Das Wort Ruach nach der ſinnlichen Bedeutung „Wind“ wurde in metaphoriſcher Be- 
ziehung zur Bezeichnung des Windigen, geiſtig Leeren, Eitlen genommen. Jesa. LXIV, 5. 
„Wie ein Wind entführen uns unſere Sünden.“ XLI, 29. „Siehe, fie alle find nichtig, 
Unding ihre Werke, Wind und Leeres ihres Gebilde.“ Jer. V, 13. „Und die Propheten 
werden zu Wind werden, denn er redet nicht durch fie x.” Hos. VIII, 7. „Wind fäen fie 
und Sturm ärnten fie.“ Hos. XII, 2. Mich. II, 11. Prov. XI, 29. Job. VIII, 2. Cs 
bezeichnet alſo jede windige, leere, unſinnige Rede. Job. XVI, 3. „Hat es ein Ende mit den 
Windreden?“ Job. XX, 3. Pred. I, 14. „Ich ſah alles Geſchehene, und ſiehe, es war 
Alles ein Haſchen nach Wind.“ Desgl. Pred. II, 11. 17. 26. u. ſ. w. Daher kam das 
Wort Ruach, mit dem Beiwort Ragh verbunden zur ſprachlichen Bezeichnung des Böſen, 
als des gewollten Uebels und der Sünde, als des zu ſühnenden Böſen, und wuchs endlich 
zu einer Perſönlichkeit zuſammen. Der Menſch nahm nemlich wahr, wie in der vom Geiſte 
Gottes durchwehten und belebten Natur Wind und Sturm dunkle Wolkengebirge zuſammen— 
jagten, aus denen der Blitzſtrahl mit Gekrach niederfuhr und Menſchen und Thiere tödtete und 
Menſchenwohnungen einäſcherte; er nahm wahr, wie in den Wehen des Windes böfe, peſtar— 
tige Krankheiten, (Choli Ragh) Dürre, Hungersnoth, u. |. w. über den Erdboden getragen 
wurden, und betrachtete dieſe Uebel alle als ein Werk des böſen Windes (Ruach Ragh) und 
gab dann auch allem Böſen und der Sünde dieſen Namen. Weil aber Gott nichts Böſes 
ſchaffen kann, fo konnte der Urſprung des Böſen und der Sünde nur in der Menſchenſeele, 
inſofern ſie ein Doppelleben lebt, geſucht werden. Es wurde oben bereits erwähnt, als die 
Rede vom Gottesgeiſte als von einem Geiſte des Kampfes und des Sieges war, daß einerſeits 
derſelbige Geiſt die Menſchenſeele zu ſich emporzieht, ohne der Kraft ihres Begehrens und 
Wollens Gewalt anzuthun, denn es bleibt ihr frei das Gute oder das Böſe zu wählen; daß 
anderſeits ihr Sinnenleben, als ein Leben im Fleiſche ſie zu ſich hinunterzieht, denn das Le— 
ben der Seele ruht im Blute, und das Blut kreiſt im Fleiſche. Vermöge der Trieb- und 
Willenskraft alſo kann ſie auch der Richtung des Fleiſches folgen. Mitten inne liegt der See— 
lenkampf. Wie uun die Menſchenſeele, wenn fie der Richtung nach Oben folgt, auf jeder 
höher erklommenen Stufe dem göttlichen Geiſte ähnlicher wird, ſo wird ſie, wenn ſie der Rich— 
tung nach Unten folgt, auf jeder tiefer betretenen Stufe dem göttlichen Geifte entfremdeter 
und unähnlicher. Jeder Schritt nach Unten iſt eine neue zeugungsfähige Sünde. Den erſten 
Schritt nach Unten in der Menſchenwelt that das erſte Menſchenpaar, der Schlange der Flei— 
ſchesluſt folgend, und hat die erſte Sünde begangen, die, wie der Samen einer Giftpflanze, 
ſich weiter forterbte, und die Möglichkeit fort und fort zu ſündigen erzeugte. Man betrachte 
die Menſchengeſchichte von Kain bis zu der Kreuzigung des Weltheilandes. Alſo nach dem 
Inhalte des alten Teſtaments iſt der Urſprung und die Werkſtätte des Böſen und der Sünde 
die Menfchenfeele in ihrem Doppelleben. Die im Fleiſche, d. h. in der Sünde lebende Seele 
wird durch die Sünde zu einem Geiſte des Böſen, zu einem Sündengeiſte. (Ruach Ragh.) 
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Dieſer Ruach Ragh in feinem Weſen und in feinen Wirkungen wird uns in den altteſta⸗ 
mentlichen Schriften auf mannigfache Art bezeichnet. Nur Einiges möge hier zum Belag fol⸗ 
gen. Er verdunkelt die Menſchenſeele. Pſalm CXLII, 4. u. CXLIII, 4. 7. Er wird auch 
der unſaubere Geift ganannt. Zach. XIII, 2. Am häufigſten aber der Geiſt der Ver⸗ 
neinung, der Bethörung, der Verſuchung und Verführung, kurz ein Geiſt der 
Lüge, der Untreue und des Unglaubens. 1 Reg. XXII, 21. 22. 38. 2 Chron. XVIII, 
20. 21. 22. Jud. IX, 23. u. ſ. w. Beſonders heißt der Geiſt der Luge der Geiſt der fal- 
ſchen Propheten. Ezech. XIII, 3. Dies ſteht nicht in Widerſpruch mit der oben verſuchten, 
kurzen Charakteriſirung des Prophetenthums, denn das durch den göttlichen Geiſt vermittelte 
Wiſſen und gewonnener Glaube kann als Mittel, kraft des Doppellebens der Menſchenſeele 
ſowohl zu ſinnlichen, fleiſchlichen, als auch zu überfinnlichen, geiſtigen Zwecken dienen. Die 
Weltklugheit und die Sünde thun das Erſtere, die Weisheit und die Gottesfurcht das Letztere. 
Daher gab und gibt es falſche Propheten, Seher, Dichter, die der Fleiſcheswelt fröhnen. Jeſaias 
nennt auch einen Geiſt der Zerrüttung, XVIV, 14. Hofea einen Geiſt der Buhlerei 
und des Wahnſinns. IV, 12. V, 4. IX, 7. Beſonders tit es der Geiſt des Wahnſinns, 
der den prophetiſchen Geiſt umwandeln und zerrütten kann, wie wir dies in der Geſchichte 
Sauls leſen. Gott ſandte über ihn einen Ruach Ragh, den Davids Zitherſpiel bannte. 
1 Sam. XVI. 14. 15. 16. 23. Derſelbige böfe Geiſt trieb den König bis zur Raſerei. 
1 Sam. XVIII. 10. XVIV, 9. Gott, der Geiſt aller Geiſter, hat Macht auch über die böjen 
Geiſter und bedient ſich ihrer zu ſeinen unergründlichen Zwecken und Strafgerichten. Daher 
heißt es in den oben bezeichneten Stellen: „und ein böſer Geiſt vom Ewigen war über Saul.“ 
Jeſaias nennt den Geiſt eines Verwüſters ein freſſendes Feuer. XXX, 11. Ein Geiſt der 
Eiferſucht kommt vor: Numer. V, 14. 30. 

Auf die Frage, ob im alten Teſtamente der Unſterblichkeit des menſchlichen Geiſtes Er— 
wähnung geſchieht, lautet die Antwort: ja. Aber nur einmal iſt dort beſtimmt und einfach 
die Rede davon, die natürlich nicht als Beweis für die Unſterblichkeit betrachtet werden kann, 
denn Urbegriffe ſind Gegenſtand des Glaubens und laſſen ſich nicht beweiſen, ſondern darleben. 
Ich ſage: wie der Begriff Gott, in ſeinem Allweſen, in ſeiner Allkraft, als Grund ſeinerſelbſt, 
der altteftamentliche Aehl, Aelohim, Jehovah, Adonim, Schadai, fic) nicht mathematiſch be- 
weiſen läßt, weil er als der reinſte Urbegriff ſich ſelber ewig beweiſt in der Natur, in der 
Offenbarung und im Menſchengeiſte, ſo auch läßt ſich die Unſterblichkeit des Geiſtes nicht durch 
Worte beweiſen, weil ſie ſich ſelbſt durch das eigene Darleben beweiſt. Alle verſuchten menſch— 
lichen Beweiſe dafür ſind Bewegungen im Kreiſe, wo jeder erreichte Endpunkt wieder zu einem 
Anfangspunkte wird. Daher heißt es im Prediger XII, 7. mit einfacher Beſtimmtheit: „Zus 
rückkehrt der Staub zur Erde, ſo wie er geweſen, und der Geiſt kehrt zu Gott, der ihn ge⸗ 

eben.“ 

: Figürlich bezeichnet auch Ruach: das Gemüth, das Herz, die Seele, das Leben. 
Deuter. II, 30. „Denn der Ewige hat fein Gemüth verhärtet.“ Exod. XXV, 21. „ge⸗ 
beugtes Gemüth: Jesa. LVII, 15. betrübtes Gemüth, Jesa LXI, 3. gebrochenes Gemüth, 
Jesa. LXV, 14. niedergeſchlagenes Gemüth, Pſalm LI, 19. Prover. XVIII, 14. u. ſ. w. 
In dieſen Stellen dürfte man Ruach auch mit Herz oder Seele überſetzen. Für Herz allein 
ſteht Ruach: Dan. II, 1. 3. „Es ſchlug ihm fein Herz ꝛc.“ In der Bedeutung Leben 
kommt es Job. X, 12. vor: „Deine Obhut wahrte meines Lebens.“ Beſonders oft bedeu⸗ 
tet Ruach Muth. Jos. II, 11. V, 1. und bezeichnet den — der über Helden einbrach. 
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Jud. XI, 29. XIV, 6. XV, 14. oder von ihnen wich. Jud. XV, 19. Jer. LI, 11. Ezech. 
III, 14. Wie Ruach den Sturm äußerlich bezeichnet, ſo bezeichnet das Wort auch innerlich 
den Zorn, (Jud. VIII, 3.) den Trotz, (Pſalm LXXVI, 13.) Unmuth und Groll. 
(Prov. XXIX, 11.) Es kann fogar Sinn, Gedanke heißen. Jesa XXXVII, 7. „Siehe 
ich will ihm den Sinn (Gedanken) eingeben ꝛce.“ Ezech. XI, 5. — „Und was euch in den 
Sinn kommt ꝛc.“ or Ezech. XX, 32. Neben einander ſtehen Naephaesch und Ruach 
Jesa, XXVI, 9. „Meine Seele begehret dein in der Nacht, auch mein Geift in meinem Ins 
nern verlangt nach dir,“ wo die innige Sehnſucht nach Gott, wie es die Doppelnatur der 
menſchlichen Seele immer vermag, ausgeſprochen worden iſt. Es dient endlich das Wort 
Ruach zur Umſchreibung vieler Begriffe, deren Inhalt zum Weſen des menſchlichen Geiſtes 
gehört, wie es auch oben der Fall mit dem Worte Naephaesch war. So wird die Demuth 
mit Schphal Ruach (niedriger Geiſt) bezeichnet. Prov. XVI, 19. „Beſſer demüthig unter 
Armen, als Beute theilen mit Hoffährtigen.“ Desgl. Prov. XXIX, 23. Jesa. LVII, 15. 
Ebenſo wird durch Ruach und ein beigefügtes Wort der Uebermuth, Hochmuth, Aufge— 
blaſenheit und Aehnliches umſchrieben. Prov. XVI, 18. „Vor dem Falle Stolz, und 
vor dem Stolze Hochmuth.“ (Ruach Gobah, Geiſt der Höhe). Für Mißmuth: 1 Reg. 
XXI, 5. Jähzorn: Prov. XIV, 29. „Der Jähzornige (Ruach Kazar, der jähe, kurz an- 
gebundene Geiſt) trägt Thorheit zur Schau.“ Mich. II, 7. Zur Umſchreibung großer Ver⸗ 
wunderung ſteht es 1 Reg. X, 5. „(Als die Königin von Scheba dies Alles ſah,) da 
war ihr Geiſt außer ſich.“ (Es war vor Verwunderung kein Odem mehr in ihr.). Ja ſelbſt 
der thieriſche Juſtinkt, Trieb, Brunſt wird durch Ruach Thaanah umſchrieben, Jer. II, 24. 
ſo wie auch das Geiſtlofe. Jer. X, 14. „Eine Lüge iſt ſein Gußwerk und kein Geiſt iſt 
darin.“ Desgl. Jer. LI, 17. 

In etymologiſcher Beziehung halte ich das Wort Ruach für ein Wurzelwort aus den⸗ 
ſelben Gründen, aus denen ich das Wort Naephaesch für ein ſolches halte. Der Stamm 
Ravach, welches mir als unperſönliches Verb zweimal begegnet iſt, in der Bedentung luftig, 
weit, geräumig ſein, mit dem Dativ der Perſon, betrachte ich als Wurzel des Verbs Ruach. 
Ravach ſteht einmal: 1 Sam. XVI, 23. „Es ward dem Saul weit, luftig ums Herz, und 
der böſe Geiſt wich von ihm.“ Das andermal: Job. XXXII, 20. „Ich will denn reden 
und mir Luft machen, (es ſoll mir weit, geräumig ums Herz werden) und aufthun meine 
Lippen und antworten.“ Das nur in Hiphil vorkommende Verb Ruach in der Bedeutung: 
„riechen, duften,“ habe ich in zehn Stellen gefunden. Genes. VIII, 21. „Und der Ewige 
roch den lieblichen Geruch.“ Genes. XXVII, 27. „Er roch den Geruch feiner Kleider ꝛc.“ 
Exod. XXX, 38. Levit. XXVI, 31. „Ich werde nicht riechen eure Wohlgerüche.“ Ind. 
XVI, 9. Jesa. XI, 3. Pfalm CXV, 6. „Sie haben eine Naſe und riechen nicht.“ Hos. 
XIV, 7. „— daß es gleich dem Libanon dufte.“ Amos. V, 21. „Ich mag nicht riechen in 
euren Feſtverſammlungen 2.” Job. XXX, 25. Das von dieſem Verb abgeleitete Hauptwort 
Reach in der Bedeutung Ruch, Geruch, Duft, und mit dem oft hinzugefügten Beiworte 
Nichoach, Wohlgeruch, lieblicher, angenehmer Geruch, fand ich 48mal vor. Es wird damit 
beſonders Gottes Wohlgefallen oder Mißfallen an den ihm dargebrachten Opfern ausgedrückt. 

Die Naephaesch und der Ruach, wenn der altteſtamentliche Menſch den möglichſt ho⸗ 
hen Grad der ſittlichen Vollendung erreichen wollte, mußten mitten im Menſchen einen Punkt 
ihrer Einheit, und Sitz ihrer Harmonie gewinnen. Dieſen Einheitspunkt, die Stätte dieſer 
Harmonie zwiſchen Seele und Geiſt nennt die heilige Schrift Lebabh, Lebh, das Herz, das 
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Menſchenherz, den Herzpunkt, oder minder oft auch Kaeraebh, das Innere, die Lebensmitte, 
den ganzen inneren Menſchen, und, ſo Gott will, ſoll dieſes Wort ſeiner Form und ſeinem 
Inhalte nach den Stoff einer künftigen Studie ausmachen. 

Ich ſchließe dieſe Andeutungen mit dem Bemerkeu, wozu mich mein Herz treibt, daß, 
als im Laufe der Zeit das Böſe und die Sünde, (der Ruach Ragh) immer tiefere Wurzel 
faßte, und die Menſchheit im höchſten Grade erlöſungsbedürftig war, mitten unter fie der ver⸗ 
heißene Meſſias, der Weltheiland Jeſus Chriſtus trat, in gottmenſchlicher Einheit, als Sohn 
des Menſchen (Ben Adam, Ecce homo) und als der eingeborne Sohn Gottes, (Ben Aclo— 
him) feines Vaters, und daß er in dieſer Einheit das oben bezeichnete Doppelleben der Mens 
ſchenſeele in feiner auf Erden höchſtmöglichen Vollendung der ganzen Menſchheit als Vorbild 
darlebte und vorlebte, indem er dem Böſen und der Sünde die Wurzel abſchnitt und zer 
ſtörte, und dadurch und durch ſein Leiden und Sterben als Mittler die Menſchen aus der 
Knechtſchaft zur Freiheit der Kindſchaft Gottes erlöſte. Daher durchlebte und erlitt er alle 
Qualen und Kämpfe der menſchlichen Naephaesch, aus denen er als Held und Sieger im 
Triumph hervorging, um nach ſeinem Heimgang zum Vater, als Eins mit ihm, wieder, wie 
vor Ewigkeit her, in Allkraft und Herrlichkeit zu herrſchen, und dort, zur Rechten des Vaters, 
die Stätte für die Menſchenſeelen, die ihm angehören, zu bereiten. In ihm erwies ſich die 
ganze Fülle des heiligen Geiſtes, des Ruach Aelohim, den er vom Vater und von ſich ſel⸗ 
ber, feiner Vrrheißung gemäß, am Tage der Pſtugſten, unter gewaltigem Windesbrauſen und 
im Bilde feuriger Zungen, als in einem heiligen Feuer, das da leuchtet, wärmt, läutert, ver⸗ 
flirt und ſich Allem, was ſich ihm naht, mittheilt, über die zu Jeruſalem im Gebet harren⸗ 
den Apoſtel ausgießen ließ. So erfüllte und vollendete der göttliche Weltheiland das alte 
Teſtament und übermachte ein neues der Menſchheit. 


Geſchrieben in der Pfingſtwoche 1855. 


Raymann. 


Jahresbericht 
von Michael 1854 bis Michael 1855. 


A. Allgemeine Lehr ver faſſung. 
(W. = Winterhalbjahr. S. == Sommerhalbjahr). 


J. Pri m a. 
Ordinarius: Herr Profeſſor Dr. Gützlaff. 


Deutſch. 3 St. Literaturgeſchichte von Ulfilas bis Luther, nach Schäfer, mit Anſchluß der 
Lectüre (das Nibelungenlied in der Urſprache). Größere Ausarbeitungen und kleinere Aufſätze, 
Extemporalien, metriſche Uebungen. Vorträge eigner Reden. Leitung der Privatlectüre (In au⸗ 
ßerordentlichen Stunden während des Winterhalbjahrs Leſung klaſſiſcher Dramen). Der Direktor. — 
Latein. 3 St. Cic. de fin. I, II u. V. 3 St. Exerzitien, Ertemporalien und freie Aufſätze. 
Hr. Prof. Dr. Schröder. 2 St. Hor. Od. III u. IV, Epist. II u. Ars poetica. Memorir⸗ 
übungen aus den Oden. Herr Oberl. Groß. — Griechiſch. 5 St. Hom. II. XIII XVII. 
Herod. VI. Plat. Crit. u. Phaed. Privat.: II. XVIII XXIV. Herod. VII u. Plat. Aleib. IL 
Schriftliche Ueberſetzungen u. Memoriren einzelner Stellen. Extemporalien und Grammatik. Der 
Direktor. — Hebräiſch. 2 St. Gramm. nach, Geſenius: Wiederholung der unregelmäßigen 
Verba u. des Nomens; Syntax. Lectüre: 4 Capp. aus 2. Sam. und 15 Pſalmen. Hr. Oberl. 
Raym ann. — Franzöſiſch. 2 St. Lectüre: Gedichte von V. Hugo, Lamartine, Delavigne 
und Beranger. Cid von Corneille. Repetition der Gramm. durch Exerzitien u. Extemporalien. 
Sprechübungen. Hr. Gräſer. — Philoſophiſche Propädeutik. 1 St. Einleitung in die 
Philoſophie. Empiriſche Psychologie. Wiederholung der Logik. Hr. G. L. Henske. — Reli 
gionslehre. 2 St. W. Kirchengeſchichte vom Augsburger Religionsfrieden bis auf die neuere 
Zeit. Einleitung in die chriſtliche Religionslehre, nach Schmieders Lehrbuch §, 1 — $. 30. S. 
Leſung u. Erklärung des Galaterbriefes. Die Lehre von Gott, von der Schöpfung, von der Sünde, 
von der Gnade und von Chriſti Perſon, nach Schmieder §. 31— 68. W. u. S. Wiederholung 
des Katechismus. Erlernung von Liedern u. Sprüchen. Hr. G. L. Henske. Mathematik. 
4 St. W. Allgemeine Arithmetik, nach Grunert. S. Stereometrie. Hr. Prof. Dr. Gützlaff.— 
Phyſik. 2 St. Allgemeine Eigenſchaften der Körper; Statik u. Mechanik feſter tropfbarer und 
flüffiger Körper, Akuſtik und die Lehre von der Wärme (nach Brettner). Hr. Prof. Dr. Gütz⸗ 
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laff. — Naturgeſchichte. 1 St. im 2 und 4. Quartal. Allgemeine Klaſſifikation der 
Naturprodukte, nach Burmeiſter. Hr. Oberl. Raymann. — Geſchichte und Geographie. 
3 St. Wiederholung der alten Geographie und der alten Geſchichte. Neuere Geſchichte, nach El 
lendt S. 1 — S. 32. Hr. Oberl. Groß. 


M. Se nn & 
Ordinarius: Herr Profeſſor Dr. Schröder. 


Deutſch. 3 St. Wiederholung der Stiliſtik und der Figurenlehre. Poetik. Lectüre (Schil⸗ 
lers Wallenſtein; in Lehmanns Leſebuch II. 3.). Größere und kleinere Aufſätze, metriſche u. Bors 
tragsübungen. Leitung der Privatlectüre. Hr. Oberl. Raymann. — Latein. 4 St. Cic. 
oratt. Catilin. I— IV (cchriftlich überſetzt), p. Sulla u. pro Archia p. Privat.: Corn. Nep. u. 
Eutrop. Hr. Prof. Dr. Schröder. 2 St. Virg. Aen. VI VIII. Priv. Ov. Met. III u. IV. 
A St. Gramm. nach Zumpt S. 362 bis 570. Memorirübungen aus den geleſenen Reden Cte 
ceros. Exerzitien und Extemporalien. Freie Aufſätze in der erſten Abtheilung (Oberſekunda). Hr. 
G. L. Dr. Zeyß. — Griechiſch. 2 St. Hom. Od. V- X. Hr. G. L. Reddig. 2 St. 
Lucian. somn. (nebſt Ueberſetzung), Anacharsis und Timon. 2 St. Grammatik nach Buttmann 
und Exerzitien. Hr. Prof. Dr. Schröder. — Hebräiſch. 2 St. Grammatik nach Geſenins: 
regelm. und Gutturalverba und das Nomen. Lectüre im proſaiſchen Theil des Leſebuchs von 
Geſenius. Hr. Oberl. Raymann. — Franzöſiſch. 2 St. Lectüre leichter Gedichte von 
V. Hugo, Delavigne u. Beranger, L'avare von Moliere. Gramm. nach Sanguin S. 670 bis 
769. Exerzitien. Hr. Gräſer. — Religionslehre. 2 St. W. Das Leben Jeſu nach den 
4 Evangelien mit einer kurzen Einleitung in dieſe. S. Einleitung in die Schriften des A. T. 
verbunden mit der Lectüre ausgewählter Abſchnitte. W. u. S. Wiederholung des Katechismus, 
Erlernung von Liedern und Sprüchen. Hr. G. L. Henske. — Mathematik. 4 St. W. Das 
Leichtere aus der allgemeinen Arithmetik, vorzüglich die Lehre von den Potenzen, Wurzeln, Loga— 
rithmen, Gleichungen des 1. u. 2. Grades mit einer und mehreren Unbekannten ꝛc. S. Ebne Geo» 
metrie 3. Abtheilung nach Grunert. Hr. Prof. Dr. Gützlaff. — Phyſik. 2 St. Lehre von 
der Wärme. Optik. Hr. Dr. Flemming. — Geſchichte u. Geographie. W. Wiederho⸗ 
lung der alten Geſchichte. Geographie von Aſien, Afrika, Amerika und Auſtralien. S. Mittlere 
Geſchichte bis Karls des Großen Tode, nach Ellendt. Geographie von Oſt- und Nord-Europa. 
Hr. G. L. Henske. 


Mie ODBDer et. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Groß. 


Deutſch. 4 St. Gramm. nach Götzinger (Lehre vom verbundnen Satz, Styllehre.) Auf⸗ 
ſätze. Metrik nach Gottholds Hephäſtion. Lectüre (Lehmanns Leſebuch II. 2. — Herders Cid, eis 
nige Dramen von Schiller, Göthes Hermann und Dorothea). Hr. G. L. Reddig. — Latein. 
3 St. Caes. b. civ. III. 2 St. Ov. Met. Vu. VI. 3 St. Gramm. nach Zumpt mit Aus⸗ 
Schluß der synt. orn. 2 St. Exerzitien und Extemporalien nebſt Memorirübungen. Hr. Oberl. 
Groß. — Griechiſch. 2 St. Hom. Od. V u. VI mit Gedächtnißübungen und ſchriftl. Ueber⸗ 
ſetzung. Hr. Prof. Dr. Schröder. 3 St. Xen. An. III u. IV. 2 St. Gramm. nach Butt⸗ 
mann S. 1 — S. 114 u. S. 147; Exerzitien und Extemporalien. Hr. Oberl. Groß. — Tran 
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zöſiſch. 2 St. Voltaires Charles XII 4—6. Gramm. nach Sanguin §. 497 — 669 mit 
ſchriftl. Ueberſetzung der Aufgaben. Hr. Gräſer. — Religionslehre. 2 St. W. Leſung und 
Erklärung des Evang. Lucä mit beſtändiger Hinweiſung auf die andern Evangelien. S. Leſung 
und Erklärung der meſſianiſchen Weiſſagungen des A. T. W. u. S. Wiederholung des Kater 
chismus, Erlernung von Liedern und Sprüchen. Hr. G. L. Henske. — Mathematik. 3 St. 
W. Repetition der gemeinen Arithmetik, Grunert Cap. I— VIII und dann Cap. IX bis zum 
Schluß. Hr. Jackſtein. S. Repetition der erſten und dann die zweite Abtheilung der ebnen 
Geometrie nach Grunert. Hr. Prof. Dr. Gützlaff. — Geſchichte und Geographie. 3 St. 
Römiſche Geſch. nach Ellendt. Der 4. Kurſus aus Voigt. Wiederholungen aus dem 3. Kurſus. 
Kartenzeichnen. Hr. G. L. Reddig. 


UL b. Unter ⸗Tertia. 
Ordinarius: Herr Gymnaſial-Lehrer Dr. Zeyß. 


Deutſch. 3 St. Gramm. nach Götzinger (Lehre vom einfachen und verbundnen Satz). 
Lectüre in Lehmanns Boruſſia. Aufſätze und Uebungen im freien mündlichen Vortrage. W. Hr. 
Oldenberg. S. Hr. Oberl. Groß. 1 St. Deklamiren. W. Hr. Oldenberg. S. Hr. G. L. 
Reddig. — Latein. 2 St. Caes. b. Gall. II — IV. 2 St. Ov. Met. ausgewählte Stücke 
aus II u. III. 5 St. Gramm. nach Zumpt (G. 37 — 671). Memorirübungen, Exerzitien und 
Ertemporalien. Hr. G. L. Dr. Zeyß. — Griechiſch. 3 St. Lectüre in Jacobs II. 3 St. 
Gramm. nach Buttmann $. 33 — $. 114 und Exerzitien. Hr. G. L. Dr. Zeyß. — Franzö⸗ 
ſiſch. 2 St. Voltaires Charles XII 2 u. 3. Gramm. nach Sanguin §. 193 — 424 mit 
ſchriftlicher Ueberſetzung der Aufgaben. Hr. Gräſer. — Religionslehre. 2 St. W. Leſung 
und Erklärung des Ey, Matthäi. S. Die Geſch. des Reiches Gottes im Alten Bunde wurde ber 
ſprochen im Anſchluß an Preuß bibliſche Geſchichte. W. u. S. Wiederholung der 3 erſten Haupts 
ſtücke des Katechismus, Erlernung von Sprüchen, Liedern und den beiden letzten Hauptſtücken. 
Hr. G. L. Henske. — Mathematik. 4 St. W. Die gemeine Arithmetik Cap. 1— IX nach 
Grunert. S. Ebne Geometrie 1. Abtheil. nach Grunert. Hr. Prof. Dr. Gützlaff. — Na 
turgeſchichte. 2 St. Mineralogie und Zoologie (die Glieder- und Bauchthiere). Botanik, nach Bur⸗ 
meiſter (das natürl. und das Linné'ſche Pflanzenſyſtem). Hr. Oberl. Raymann. — Geſchichte u. 
Geographie. 3 St. Griechiſche Geſch. bis Alex. d. Gr. Allgem. phyſ. Geogr. Die phyſ. 
Geographie von Auſtralien, Amerika, Afrika und Aſien. Kartenzeichnen. Hr. Dr. Flemming. 


IV. An art a. 
Ordinarius: Herr Gymnaſial-Lehrer Reddig. 


Deutſch. 2 St. Gramm. nach Götzinger (die Lehre vom Satz). Lectüre in Lehmanns 
Boruſſia und Leſebuch. Aufſätze und Uebungen im freien mündl. Vortrage. W. Hr. Oldenberg. 
S. Hr. Oberl. Groß. 1 St. Deklamiren. W. Hr. Oldenberg. S. Hr. G. L. Reddig. — 
Latein. 4 St. Lectüre in Ellendts Materialien. 4 St. Gramm. nach Zumpts Auszug. 2 St. 
Ererzitien und Extemporalien. Memorirübungen. Hr. G. L. Reddig. — Griechiſch. 5 St. 
Gramm. nach Buttmann (bis zu den unregelm. Verben incl.) und Leetüre in Jacobs. Hr. G. L. 
Reddig. — Franzöſiſch. 2 St. Anfänge der Gramm. Ueberſetzung leichter Stücke. Hr. Grä⸗ 
ſer. — Religionslehre. 2 St. Beſprechung der 10 Gebote, der 3 Artikel des chriſtlichen 
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Glaubens und des Vaterunſers. Geographie des heiligen Landes, Erzählung und Beſprechung 
der Feſtgeſchichte. Wiederholung der 2 erſten, Erlernung des 3. Hauptſtücks des Katechismus 
und mehrerer Lieder und Sprüche. Hr. G. L. Henske. — Mathematik. 3 St. Dezimalbrüche, 
Buchſtabenrechnung, Quadratwurzeln, zuſammengeſetzte Proportionsrechnungen. Hr. Dr. Flem⸗ 
ming. — Naturgeſchichte. 2 St. Eintheilung der Mineralien und Kenntniß der wichtigſten 
derſelben. Zoologie (Amphibien, Fiſche und Inſekten). Botanik. (Beſtimmung der vorzüglichſten 
Pflanzen nach Linné). Hr. Oberl. Raym ann. — Geſchichte und Geographie. 2 St. 
Preußiſche Geſchichte, nach Heinel. Voigts 3. Kurſus. Kartenzeichnen. Hr. Dr. Flemming. 


N, od tak 
Ordinarius: Herr Gymnaſial-Lehrer Henske. 


~~ 


Deutſch. 3 St. Gramm. nach Götzinger (Verb und Hauptwort). Lectüre in Lehmanns 
Leſebuch I. Mündliche und ſchriftliche Uebungen. Deklamiren. Hr. Oberl. Raym ann. — Las 
‘tein, 5 St. Wiederholung der Formenlehre, die wichtigſten ſyntaktiſchen Regeln aus der Kaſus— 
lehre, der acc. c. infin. u. ablat. absol. Memoriren von Sätzen. Exerzitien. Hr. G. L. Henske. 
5 St. Lectüre in Ellendts Leſebuch. Hr. Dr. Flemming. — Religionslehre. 2 St. Been- 
digung der Geſch. des A. T. Geſch. des N. T. Uebung im Bibelaufſchlagen. Wiederholung der 
geſammten bibl. Geſchichte im Anſchluß an die Geographie des heil. Landes. Wiederholung des 
1. und Erlernung des 2. u. 3. Hauptſtücks des Katechismus und ausgewählter Lieder u. Sprüche. 
Hr. G. L. Hens ke. — Rechnen. St. Geometr. Verhältniſſe und Proportionen. Einfache 
Proportionsrechnung. Kopfrechnen. Hr. Dr. Flemming. — Naturgeſchichte. 2 St. Die 
wichtigſten Mineralien. Ornithologie. Eintheilung der Pflanzen nach Linné. Hr. Oberl. Ray⸗ 
mann. — Geſchichte. 2 St. Allgemeine Weltgeſchichte nach Bolger. Hr. G. L. Dr. Zeyß. — 
Geographie. 2 St. Voigts 1. u. 2. Kurſus. Kartenzeichnen. Hr. G. L. Henske. 


VI. L SG 22.4 io 
Ordinarius: W. Herr Oldenberg. S. Hr. Dr. Flemming. 


Deutſch. 1 St. Poetiſche Lectüre in Lehmanns Leſebuch I. W. Hr. Jackſtein. S. Der 
Direktor. 3 St. Proſaiſche Lectüre in demſelben Leſebuch mit Anknüpfung von Wiedererzäh— 
lungen. Einübung der Redetheile. Schriftliche Uebungen. Deklamiren. W. Hr. Oldenberg. 
S. Hr. Gräſer. — Latein. 5 St. Formenlehre nach Zumpts Auszug. W. Hr. Oldenberg. 
S. Hr. G. L. Henske. 5 St. Lectüre in Ellendts Leſebuch. W. Hr. Oldenberg. S. Hr. 
G. L. Dr. Zeyß. — Religionslehre. 2 St. Bibl. Geſchichte bis zur Babylon. Gefangenſchaft. 
Beſprechung der Feſtgeſchichte vor den einzelnen Feſten. Erlernung der beiden erſten Haupt. 
ſtücke des Katechismus, der Bücher der heil. Schrift und ausgewählter Lieder. Hr. G. L. Hens ke. — 
Rechnen. 4 St. Bruchrechnung in unbenannten Zahlen. Die 4 Spezies in benannten Zahlen. 
Kopfrechnen. W. Hr. Jackſtein. S. Hr. Dr. Flemming. — Na turgeſchichte. 2 St. Elemen⸗ 
tar⸗Einleitung. Zoologie (Säugethiere). Kenntniß der einheimiſchen Pflanzen. Hr. Oberl. Rays 
mann. — Geographie. 2 St. Voigts 1. Kurſus. W. Hr. Oldenberg. S. Hr. Gräſer.— 


Den Schreibunterricht ertheilte bis Neujahr Hr. Rehberg, ſeitdem Hr. Berendt auf 
IV in 1, V in 3 u. VI in 4 wöchentlichen Stunden. Den Zeichen unterricht ertheilte bis 
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Neujahr Hr. Rehberg, ſeitdem Hr. Berendt auf den 4 untern Klaſſen in je 2, auf I u. II 
zuſammen in 2 wöchentlichen Stunden, den Geſangunterricht Hr. Leder durch alle Klaſſen 
in 5 wöchentlichen Stunden. 

Den Turnunterricht ertheilte Hr. Oberl. Groß während des Sommerhalbjahrs durch alle 
Klaſſen in 4 wöchentl. Stunden. Hr. G. L. Reddig leiſtete Hülfe. An dieſem Unterricht nah⸗ 
men 24 Schüler wegen Kränklichkeit nicht Theil. 


Den Privatunterricht im Engliſchen ertheilte für Schüler der 3 obern Klaſſen Hr. 
Gräſer. (Geleſen wurden Auszüge aus Macaulay's History of England und Shakespeare's 
Merchant of Venice. Grammatik mit ſchriftlichen Uebungen). 


Verze i eh u i ſ 
der von Michael 1854 bis Michael 1855 für die beiden obern Klaſſen aufgegebenen Themata 
zu freien Arbeiten im Deutſchen und Lateiniſchen. 


Prima. 
I. Im Deutſchen (bei dem Direktor). 


a) Zu längern Abhandlungen *): 
1) Begründung der Kataſtrophe in der Antigone des Sophokles. — 2) Ueber Schillers Wallenſtein.— 
3) Ora et labora.— 4) Charakteriſtik Theophans in Leſſings Luſtſpiel „Der Freigeiſt.“ — 5) Cha⸗ 
rakteriſtik des Damis in Leſſings Luſtſpiel „Der lung, Gelehrte.“ — 6) Schaden der Vielwiſſerei. — 
7) Kreons Charakter nach Sophokles Antigone. — 8) Bald nach der Gabe altert ſchon die Dankbar⸗ 
keit. — 9) Wohl denen, die des Willens Gut Nicht mit dem Herzen zahlen. — 10) In jedem Dutzend 
Worte zwölf zu viel. — 11) Charakter Carls XII. — 12) Ueber Engels Lorenz Stark. — 13) Haupt⸗ 
gedanke in Leſſings Emilia Galotti. — 14) Ein Knecht, wer dient der Zeitlichkeit; Wer Gott dient, der 
nur iſt befreit. — 15) Mach Heu, wann die Sonne ſcheint. — 16) Treu dem Geſetz und treu Dir 
ſelbſt, fo biſt du frei. — 17) Wer am Wege baut, hat viele Meiſter. — 18) Ueber Leſſings Schatz. — 
19) Der Tempelherr in Leſſings Rathan. — 20) Die Redlichkeit im Arbeiten. — 21) Das ganze Le⸗ 
ben eine Schule. — 22) Mich engt und zwängt ein gläſern Haus; Frei will ich leuchten in die Ferne, 
Wie meine Brüder dort die Sterne! So ſpricht das Licht; man öffnet die Laterne: Hui wehts ein Zuge 
wind aus. — 

b) Zu kleineren Aufſätzen: 
1) Erklärung von Klopſtocks Ode „Die Stunden der Weihe“. — 2) Saturn und feine beiden Ringe. — 
3) Das Herbſtlaub. — 4) Erklärung des Schillerſchen Gedichts „Der Spazirgang“. — 5) Die Zug⸗ 
vögel. — 6) Der Regenbogen nach der Griechiſchen und nordiſchen Mythologie. — 7) Gedanken bei 
Betrachtung einer Apotheke. — 8) Ueber den Reim. — 9) Das Todtenfeſt. — 10) Platons Kriton.— 
11) Die Ueberſchwemmung. — 12) Die Ausſicht von Fidlitz bei Marienwerder. — 13) Wer übertrifft 
den, der ſich mild erzeigt? Der ſeltne Freund, der es zugleich verſchweigt. — 14) Die Niederungen in 
Weſtpreußen. — 15) Das Miſſionsfeſt. — 16) Klopſtocks Ode „An Ebert“. — 17) Wie geſinnt, ſo 
geſchnäbelt. — 18) Die Unzufriedenheit des Weiſen Iſt feiner ew'gen Dauer Pfand. — 

c) Zu Extemporalien **). 
1) Willſt du, daß wir mit hinein In das Haus dich bauen, Laß es dir gefallen, Stein, Daß wir dich 
behauen. — 2) Schreib „Guter Engel“ auf des Teufels Hörner, So ſind ſie nicht ſein Zeichen mehr. 


) Es wurden von dieſen Themen je A oder 5 zugleich gegeben, und jeder Primaner wählte ſich jedesmal eins 
derſelben zur Bearbeitung. — Die Themen zu den kleineren Aufſätzen aber wurden ſämmtlich von allen Pri⸗ 
manern bearbeitet. 

*) Seit vielen Jahren haben wir die Einrichtung getroffen, daß während der Zeit, da die Abiturienten in der 
Schule unter Aufſicht ihre Prüfungsarbeiten machen, die übrigen Primaner zu Haufe andere Themata in 
denſelben Fächern bearbeiten und dieſe Extemporalien den Lehrern zur * einreichen. 


11. 


22. 


d) Zu den Maturitätsprüfungen. 


Oſtern. Haſt treu du deine Pflicht gethan, 
So blickt dich Freude ſegnend an. 
Michael. Ueber die Quellen der Furchtſamkeit. 


e) Zu Reden. Freie Wahl. 
N) Für metriſche Uebungen (elegiſche Diſtichen, Trimeter, Nibelungenſtrophen, Aoliſche Stro⸗ 


phen). Meiſtens freie Wahl. 


Im Lateiniſchen (bei Herrn Profeſſor Dr. Schröder). 


a) Zu den regelmäßigen freien Arbeiten. 


1) a. Belli Peloponnesiaci causae et effectus breviter adumbrantur. b. Sincerum est nisi 
vas, quodcunque infundis, aceseit. — 2) a. De consulatu Ciceronis. b. Num recte prae- 
cepit Horatius: Quid sit futurum cras, fuge quaerere? 3) a. Salutem eivitatum non tam 
legibus quam moribus contineri, historiarum exemplis probetur. b. Quaeritur, quemadmo- 
dum virorum clarorum memoria rite colatur. 4) Quaeritur, iustene fecerit ac prudenter Ci- 
cero, quod Catilinae socios indieta causa trucidari iussit. — 5) a. Sophistae quid de Grae- 
cia et de universa humanitate meruerunt? b. Pisistratidae quid de eruditione Atheniensium 
meruerunt? — 6) a. Exponantur et comparentur inter se controversae illae sententiae Ca- 
tonis et Scipionis Nasicae de delenda aut servanda Carthagine. b. Quaeritur, numquid 
philosophiae studia profuerint Romanis, c. Laudentur bella. 7) a. Humanius est, quod 
Solo sensit, quum deplorari mortem ab amieis vellet, quam quod Ennius dixit: Nemo me 
lacrumis decoret, nec funera fletu faxit. b. De animo eorum, qui dissentientium in rebus 
divinis opiniones parum leniter ferunt. 8) a. Sunt in bestiis humanarum quaedam simu- 
lacra virtutum. b. Pace Antalcidea nihil turpius Graecis aut perniciosius fuit. c. Fatalis 
fuit Romanis dies Alliensis, multo fatalior Graecis dies Chaeroneensis. 9) Triginta tyran- 
norum -dominatio. 10) a. Unde factum est, ut summa imperii maritimi a Lacedaemoniis 
transferretur ad Athenienses? b. Socrates apud iudices causam dicit, c. Oratio Catonis 
apud Sallust. Bell. Catil. c. 52. disponatur. 


b) Zu den Maturitätsprüfungen. 


Oſtern. Viro bono quomodo adversus cives ingratos agendum sit, Graecorum et Ro- 
manorum exemplis illustretur. 
Michael. Hannibal milites laboribus fessos in iugo Alpium oratione adhortatur. 


Sekunda. 


J. Im Deutſchen (bei Herrn Oberlehrer Raymann). 


1) Thu, willſt du edel fein, die Laſter in die Acht; Denn Tugend iſts allein, was Menſchen edel macht. — 

Bericht über den geleſenen Traum des Lucian. — 3) Treuer Fleiß und fromme Geduld bei ſchwerer 
Berufspflicht Bleibt bei Menſchen oft, doch unbelohnt von Gott nicht. — 4) Voll ew'gen Sonnenſcheins 
ein Leben Wird nimmer Ernteſegen geben; Doch wechſeln Sonn- mit Regentagen, Dann wird die 
Blüthe Früchte tragen. — 5) Wer nichts Ehrwürdiges kennt, Mit Ehrfurcht keinen nennt, Hat keine 
Ehr' und bleibt Von Ehren ſtets getrennt. — 6) Verſchieb nicht, was du heut beſorgen ſollſt, auf 
morgen; Denn morgen findet ſich was Neues zu beforgen. — 7) Laßt uns der Weisheit widmen die 
ſchönen Tage des Lebens! Unter Blüthen und Laub bringt ſie die köſtliche Frucht. — 8) Kurze Inhalts⸗ 
angabe des geleſenen Tten Buches der Aeneide. — 9) Welchem Erkenntniß, Religion, Charakter und 
Weisheit Fehlen, der wandelt als Thier menſchlich geſtaltet dahin. — 10) Gar herrlich iſt ein junges 
Gemüth, Drin alles zuckt und ſprudelt und blüht; Viel herrlicher iſt ein gereifter Mann, Der mit 
der Jugend jung ſein kann. — 11) Wer einmal lügt, muß oft zu lügen ſich gewöhnen; Denn ſieben 
Lügen brauchts, um eine zu beſchönen. — 


II. Im Lateiniſchen (bei Herrn Dr. Zeyh. 


1) Quibus maxime rebus Phoenices inclaruerint? — 2) Quomodo Arminius a Germanis 
servitutis iugum depulerit? — 3) Quaeritur, cur Hannibal post pugnam Cannensem non sit 
ausus Romam expugnare? — 4) Thebanorum expeditiones Pelopida duce in Thessaliam 
susceptae. — 5) Num Pericles de Atheniensium republica bene meritus sit? — 6) De 
triumviratu Antonii, Octaviani, Lepidi. 


B. Verordnungen 
des Königlichen Schul-Kollegiums der Provinz Preussen. 


Vom 9. Oktober, 16. u. 28. Novbr., 30. Dezbr. 1854, 22. Januar, 6. Februar und 
3. März betr. die Verſetzung des Zeichen- und Schreiblehrers Rehberg und die Anſtellung und Ber: 
eidigung ſeines Nachfolgers Berendt. — V. 12. Oktbr. Dem S. A. Kandidaten Jackſtein wird 
geſtattet, hier ſein Probejahr abzuhalten. — V. 14. Oktbr., 22. Jan., 7. Mai u. 21. Aug. betr. 
das Abiturienten⸗Reglement und deſſen Ausführung. — V. 3. u. 8. Novbr. u. 13. Dezbr. betr. die 
Frequenztabellen. — V. 14. Dezbr. betr. den Programmenaustauſch mit den 11 höhern Bürgerſchu⸗ 
len unfrer Provinz, und v. 13. Juni mit Hannover, Waldeck und noch 5 Oeſtreichiſchen Gymnaſien. — 
V. 15. Dezbr. betr. die Aufnahme auf die Bauakademie und die Vorbereitung dazu. — V. 19. Dezb. 
betr. die Reklamationen unentbehrlicher Beamten. — V. 13. Jan. betr. den Betrag des erlaſſenen 
Schulgeldes im Jahre 1854 ( 827 thlr. 10 gt. 6 pf). — V. 26. Jan. Den beiden erſten Ober: 
lehrern Prorektor Dr. Gützlaff und Konrektor Dr. Schröder wird das Prädikat eines Profeſſors 
verliehen. — V. 2. Febr. betr. den Jahresbericht über das hieſ. Gymnaſium. — V. 9. Febr. betr. 
die häuslichen Arbeiten der Schüler. — V. 10. Febr. Beurlaubung des G. L. Henske. — V. 24. 
Febr. Genehmigung der Theilung der II in 2 Abtheilungen. — V. 2. u. 12. März, 10., 21. u. 23. 
Mai, 2, Juni u. 7. Septbr. betr. die außerordentlichen Unterſtützungen aus den vorjährigen Bes 
ſtänden der Kaffe und aus Zentralfonds. — V. 20. u. 30. April, 25. Mai u. 1. Septbr. betr. 
den Abgang des Hülfslehrers Oldenberg und die Anſtellung eines Nachfolgers. — V. 25. Mai u. 23. 
Juni betr. die Kündigungsfriſt für nicht feſt angeſtellte Lehrer. — V. 9. Juni betr. Täuſchung beim 
Abiturienteneramen und deren Folgen. — V. 19. Juni betr. die in den Gymnaſien gebrauchten Gram⸗ 
matiken der alten Sprachen. — V. 17. Aug. betr. die Ueberſendung der Programme an das Königl. 
Miniſterium. — V. 21. Aug. betr. den Lektionsplan fürs nächſte Schuljahr. — V. 14. Septbr. 
Anordnung einer Schulfeier des Gedächtnißtages des Augsburger Religionsfriedens am 25. Septbr. für 
die r Schüler. — Außerdem Verfügg. in Bauſachen, Bibliotheksſachen, Kaſſenſachen u. ſ. w. 
u. ſ. w. 


C. Chronik. 


1) Das Schuljahr hat am 26. Oktober v. J. begonnen. 

2) Am 14. Oktober Vorm. wurde der Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs vom Gym⸗ 
naſium im feſtlich geſchmückten Hörſal auf herkömmliche Weiſe in Gegenwart eines ſehr zahlreich ver⸗ 
ſammelten Publikums gefeiert. Das Gebet und die Feſtrede bielt Hr. G. L. Mendig. Derſelbe 
ſprach über die mannigfachen großen Verdienſte, die fic) Preußens Herrſcher, insbeſondre unſer jetziger 
allverehrter König, in der Förderung der wichtigſten Staatszwecke um das Vaterland erworben, ging 
ferner auf die liebevolle Pflege des Deutſchen Geiſtes über und wies geſchichtlich nach, wie eifrig unfre 
Monarchen von jeher bemüht geweſen, dieſen Geiſt zu erhalten und zu beleben. Den Schluß machte 
eine Mahnung an die Zöglinge, ſtets der erwieſenen Wohlthaten eingedenk zu bleiben und tüchtig zu 
werden nach der Väter Weiſe mit Gott für König und Vaterland.) Hierauf wechſelten Geſänge und 
Deklamationen der Schüler. Der Choral „Gott wol’ uns hoch beglücken,“ von der ganzen Verſamm⸗ 
lung geſungen, leitete die Feier ein und beſchloß ſie. 
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3) Bei der Ankunft Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preu⸗ 
ßen am 18. Juni hatte auch das Lehrerkollegium die Ehre vorgeſtellt zu werden und bei der Abreiſe 
am 19. Juni früh morgens in Gemeinſchaft mit allen vor dem blumengeſchmückten Gymnaſium aufge⸗ 
ſtellten Schülern im Geſang der Preußiſchen Volkshymne und im weithintönenden Lebehoch treue Se⸗ 
genswünſche auszudrücken. 

4) Am 25. September in der Frühſtunde verſammelten ſich ſämmtliche Lehrer und alle evangeli⸗ 
ſchen Schüler der Anſtalt im Hörſale zur Feier des Gedächtnißtages des vor 300 Jahren geſchloſſenen 
Augsburger Religionsfriedens. In einem hiſtoriſchen Vortrage wurde auf die Bedeutung des 
Tages aufmerkſam gemacht. Der Geſang des Chorals „Eine feſte Burg ift unſer Gott“ und ein Gebet 
begann und beſchloß die Feier. Das Gebet und die Feſtrede hielt Herr G. L. Henske. 

5) Am Anfange des Schuljahrs hatten wir die Ehre Herrn Geheimen Rath Dr. Wieſe aus 
Berlin, der behufs Reviſion der Gymnaſien und höhern Bürgerſchulen auch nach unſrer Provinz ge 
kommen war, bei uns zu ſehn. Derſelbe beſuchte Freitag den 2. und Sonnabend den 3. November 
ſämmtliche Lehrer und Klaſſen (in allen Lehrgegenſtänden), ließ ſich Schülerheſte aus allen Klaſſen zur 
Einſicht vorlegen, prüfte die Schüler theilweiſe ſelbſt, nahm von den Bibliotheken und übrigen Samm⸗ 
lungen ſo wie vom ſonſtigen Zuſtande der Anſtalt genauere Kenntniß, und hielt hierauf behufs Mitthei⸗ 
lung feiner Wahrnehmungen und weiterer Beſprechung über didaktiſche und pädagogiſche Gegenſtände 
eine Konferenz mit dem Lehrerkollegium, in welcher er feine aufrichtigſte Theilnahme für das Wohl der 
Jugend und ihrer Lehrer mit freundlichem Wohlwollen kund gab. 

6) Unterm 19. Januar wurde den beiden erſten Oberlehrern Prorektor Dr. Gützlaff und Kon⸗ 
rektor Dr. Schröder das Prädikat eines Profeſſors verliehn. 5 

7) Ein dringendes Bedürfniß war es, die II in 2 geſonderte Klaſſen zu trennen. Da ſolche Tren⸗ 
nung wegen Mangels an Fonds nicht möglich geweſen, fo ijt II feit Oftern wenigſtens in 2 Abtheilun⸗ 
gen geſchieden, in Ober- und Unter II, welche zu gleicher Zeit großentheils denſelben Unterricht zuſam— 

men empfangen, aber in vielen Lehrgegenſtänden durch die Verſchiedenheit der Art und des Maßes der 
häuslichen Arbeiten geſondert ſind, und zwar ſo, daß in jedem Halbjahre und, wo es zweckdienlich er⸗ 
ſcheint, auch in kürzeren Zeiträumen eine förmliche Verſetzung aus der niedrigeren Abtheilung in die 
höhere ſtattfindet, während der Kurfus nach wie vor für beide Abtheilungen zuſammen zweijährig bleibt 
und der fleißige Schüler durch dieſe Scheidung nicht an Zeit verliert. Der Zweck der Einrichtung geht 
beſonders dahin, die Neuverſetzten zu tüchtiger Anſtrengung anzuſpornen, überhaupt die Klaſſe in wils 
ſenſchaftlicher und ſittlicher Hinſicht möglichſt zu heben, und auch den Eltern eine genauere Kenntniß 
vom Standpunkt ihrer Söhne zu verſchaffen. — Wir freuen uns, auch ſchon in der kurzen Zeit ſeit 
Beginn dieſer neuen Einrichtung ihren Gewinn hervortreten zu ſehn. 

8) Der zu großen Beſchranktheit der Räumlichkeiten des Gymnaſialgebäudes, einem großen Uebel— 
ſtande, der beſonders ſeit der bedeutenden Zunahme der Schülerfrequenz ſehr ſichtlich hervortritt, wird, 
wie wir zuverſichtlich hoffen, durch einen neuen Anbau entgegengetreten werden. Die hieher bezüglichen 
Anträge ꝛc. ſind bereits vor längerer Zeit höheren Orts eingereicht worden. 

9) Im Lehrerkollegium ſind folgende Veränderungen eingetreten: 


a. Der Zeichen- und Schreiblehrer Hr. Rehberg, welcher ſeit 5 Jahren mit redlichſtem Eiſer und 
gewiſſenhafter Treue am hieſ. Gymnaſium gewirkt hat, ift feit Januar an das Königl. Gymnaſium 
zu Tilſit verſetzt worden. 

In feine Stelle iſt ſeit Januar der Hiftorien- und Portrait: Maler Hr. Berendt getreten, 
der eben ſo mit ausgezeichneter Einſicht und Erfahrung wie mit gewiſſenhaftem Pflichteifer an 
unſrer Anſtalt wirkt und deſſen treue Thätigkeit auch jetzt ſchon erfreuliche Erfolge aufzuweiſen hat. 
(Moritz Berendt, geb. den 6. Septbr. 1807 zu Berlin, wo fein Vater Kaufmann geweſen iſt, 
widmete ſich, gehörig vorbereitet, ſchon frühe dem Künſtlerberuf, fand in der Königl. Akademie 
der Künſte zu Berlin und im Atelier des verſtorbenen Profeſſors und Hofmalers Wach die treff⸗ 
lichſte Anleitung zu ſeiner Ausbildung als Hiſtorien⸗ und Portrait-Maler, verfolgte ſeine weitere 
Ausbildung hierauf in Düſſeldorf unter Schadows Leitung von 1833 bis 1835, und kehrte ſodann 
nach Berlin zurück, wo er dem Berufe ſeiner Kunſt oblag und dabei auch Unterricht ertheilte). — 

b. Mit dem 1. Mai gab der vor 14 Jahren proviſoriſch herberufene Wiſſenſchaftliche Hülfslehrer Hr. 
Oldenberg ſeine bisherige Stellung am hieſ. Gymnaſium auf, um eine Lehrerſtelle an der hie: 
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ſigen Stadtſchule zu übernehmen. Seine Gefchäfte find bis jetzt von andern Lehrern unfrer An⸗ 
ſtalt mit dankenswerther Bereitwilligkeit interimiſtiſch übernommen worden. In ſeine Stelle wird 
interimiſtiſch mit Beginn des neuen Schuljahres der Kandidat Herr Carl Heinrich Friedrich 
Schröder (aus Gumbinnen) eintreten, welcher von 1849 bis 1853 Theologie und Schulwiſſen⸗ 
ſchaften auf der Univerſität zu Königsberg ſtudirt hat und ſeitdem als Hauslehrer thätig gewe⸗ 
ſen iſt. 

c. Der Kandidat des höhern Schulamts Hr. Aug. Herm. Friedr. Jackſtein aus Biſchofswerder hat 
im Oktober fein Probejahr bei uns angetreten und mit Pflichttreue bis Oſtern unterrichtet, hierauf 
iſt er nach Treptow a. R. gegangen, um dort eine Lehrerſtelle zu übernehmen. 


d. Das Lehrerperſonal iſt jetzt folgendes: 


1) Direktor Profeſſor Dr. Lehmann. 
2) Erſter Oberlehrer Profeſſor Dr. Gützlaff, Rendant der Gymnaſial⸗Kaſſe. 
3) Zweiter = Profeſſor Dr. Schröder. 
4) Dritter 2 Groß. 
5) Vierter 2 Raymann, 
6) Erſter ordentlicher Lehrer Dr. Zeyß. 
7) Zweiter = Reddig. 
8) Dritter : = Henste. 
9) Lehrer fürs Franzöſiſche (und Engliſche) Gräſer. 
10) = für Zeichnen und Schreiben Berendt. 
II) - für Geſang Kantor Leder. 
12) Erſter Wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer Dr. Flemming. 
13) Zweiter 2 (vac.) 
10) Zu dreiwöchentlicher Schwurgerichtsſitzung wurde am Anfang des Schuljahrs Hr. G. L. Rede 
dig einberufen; die übrigen Lehrer vertraten ihn in ſeinen Schulgeſchäften. — 


11) Die mündlichen Abiturientenprüfungen haben am 6. März und am 20. September 
ſtattgefunden, die erſtere unter dem Vorſitz des hieſ. Königl. Regierungs- und Schul⸗Raths Herrn Dr. 
Grolp, die letztere unter dem Vorſitz des Königl. Provinzial-Schulraths Herrn Gieſebrecht aus 
Königsberg. 

12) Die ſchriftlichen und mündlichen Verſetzungsprüfungen haben im September und Okto— 
ber ſtattgehabt. 


13) Am 26. Juni feierte das Gymnaſium wieder das Stürmersfeſt auf herkömmliche Weiſe. 
Nachm. 2 Uhr begaben ſich alle 7 Klaſſen, von den Lehrern geführt, unter Muſikbegleitung nach der 
Gymnaſialbeſitzung Stürmersberg, wo zunächſt an der blumenumkränzten Ruheſtätte des ſel. Amtsrath 
Stürmer auf dem waldigen Hügel ein Aftimmiger Grabgeſang, von den Schülern ausgeführt, die 
Gefühle treuer Dankbarkeit erneuerte und ein ſtilles Gebet die Seelen zu Gott erhob. Hierauf ging 
der Zug ins Dorf. Auf der Wieſe und den angrenzenden Höhen ſo wie bei der Ziegelſcheune wechſel— 
ten unter Leitung der Lehrer heitere Jugendſpiele, beſonders Vogelſchießen (wonach 53 Prämien vertheilt 
und die erſten Sieger jeder Klaſſe bekränzt wurden), mit Quarteitgeſängen, Inſtrumentalmuſik und Tänzen 
ab. Zuletzt erfreute noch ein Feuerwerk. Abends 10 Uhr ordneten ſich alle Klaſſen zur Heimkehr. 
Nach einer Anſprache des Direktors erſcholl dem allgeliebten Landesvater ein freudiges Lebehoch 
aus treuer Preußenbruſt. Sodann begab ſich der lange Zug in derſelben Ordnung unter Muſikbeglei— 
tung wieder nach der Stadt bis ans Gymnaſium zurück, wo noch dem Verwalter von Stürmersberg 
ſo wie dem Feſtordner, den übrigen Lehrern und den Schülern ein herzliches Lebehoch ausgebracht wurde. 

Das Wetter begünſtigte das heitre Jugendfeſt, welches ganz im Sinne des liebreichen Wohlthäters 
und Jugendfreundes gefeiert wurde, und die freundliche Theilnahme des diesmal ganz beſonders ſehr 
zahlreich verſammelten Publikums aus der Stadt und vom Lande erhöhte die allgemeine Freude. 


= ff = 
D. Statiſtiſche Nachrichten. 


J. In dieſem Sommerhalbjahr haben 320 Schüler (darunter 115 Auswärtige) unfre Anſtalt 


beſucht, nämlich in 


I. II. Ober: UL Unter = III. IV. . VI. 
26. 48. 28 41. 50. 76. 56. Summa 320. 


Das Zeugniß der Reife für die Univerfität haben 13 Primaner erlangt, und zwar Oſtern 7, 


Michael 6. 


In dieſem Schuljahr ſind bis jetzt 47 Schüler zu anderweitigen Beſtimmungen übergegangen, kei⸗ 


ner geſtorben, 68 Schüler neu aufgenommen worden ). 


1) 
2) 


3) 
4) 
5) 
6) 
7) 


8) 


9) 


10) 


11) 


12) 


13) 


II. Mit dem Zeugniß der Reife find Oſtern folgende 7 Zöglinge entlaffen worden: 


Bernh. Leop. Maaß, aus Garnſee, Sohn des verſtorbnen Gensdarmerie-Wachtmeiſters M., 19 J. 

alt, 9 J. im hieſ. Gymnaſium, 24 J. in I, ſtudirt Theologie in Königsberg. 

Max Herm. Siewert, aus Marienwerder, Sohn des Herrn Kreisgerichts-Rath S. hieſelbſt, 

20 J. alt, im Ganzen 10 J. im hieſ. Gymnaſium, 12 J. in I, wird Jura und Kameralia in 

Halle ſtudiren. 

Alex. Ed. Wilh. Horn, aus Memel, Sohn des Herrn Kreisrichter H. hieſelbſt, 20 J. alt, 

10 J. im hieſ. Gymnaſium, 24 J. in I, ſtudirt Jura und Kameralia in Königsberg. 

Em. Chriſt. Dagob. Schönfeldt, aus Putzig, Sohn des Herrn Pfarrer S. in Jungfer bei El⸗ 

bing, 21 J. alt, 34 J. im hieſ. Gymn., 2% J. in I, ſtudirt Theologie in Berlin. 

Franz Jul. Rob. Patzki, aus Marienwerder, Sohn des Herrn Vermeſſungs-Reviſor P. hieſelbſt, 

18} J. alt, 93 J. im hieſ. Gymn., 23 J. in I, ſtudirt Chemie in Halle. 

Friedr. Traug. Ernſt John, aus Marienwerder, Sohn des Herrn Juſtizrath J. hieſelbſt, 20 J. 

alt, 10 J. im hieſ. Gymn., 24 in 1, widmet fic der Landwirthſchaft. 

Bruno Franz Alex. Weimann, aus Breslau, Sohn des Herrn Rechtsanwalt W. in Lobſens, 

19 J. alt, im Ganzen 4 J. im hieſ. Gymn, 13 J. in der hieſ. I, ſtudirt Chemie in Breslau. 
Jetzt werden folgende 6 Zöglinge mit dem Zeugniß der Reife entlaſſen werden: 

Karl Ludwig Leopold Jonas, aus Gerdauen, Sohn des in Allenſtein verſtorbenen Kreisphyſikus 

Dr. Jonas, 214 J. alt, 5 J. im hieſ. Gymnaſium, 3 J. in J, wird die Rechte in Königsberg 

ſtudiren. 

Karl Guſtav Gützlaff, aus Marienwerder, Sohn des Königl. Profeſſors u. Prorektors am hieſ. 

Gymnaſium Herrn Dr. Gützlaff, 18 J. alt, 9% J. im hieſ. Gymnaſium, 2 J. in J, wird in Kö⸗ 

nigsberg die Rechte ftudiren. 

Fritz Hirſchfeld, aus Goldberg, Sohn des hieſ. Königl. Appellationsgerichts-Raths Herrn Hirſch⸗ 

feld, 18 J. alt, 9 J. im hieſ. Gymnaſium, 2 J. in J, wird in Berlin die Rechte ſtudiren. 

Ernſt Karl Adolf Krebs, aus Drauſenhof bei Pr. Holland, Sohn des Herrn Gutsbeſitzers Krebs 

auf Buden bei Garnſee, 194 J. alt, S$. im hieſ. Gymnaſium, 2 J. in I, wird in Halle 

Jura und Kameralia ſtudiren. 

Friedrich Leopold Wartenberg, aus Königsberg, Sohn des hieſ. Königl. Oberſorſtmeiſters Herrn 

Wartenberg, 20% J. alt, 64 J. im hieſ. Gymnaſium, 2 J. in I, wird in Heidelberg Jura und 

Kameralia ſtudiren. 

Friedrich Wilhelm Emil Pauly, aus Marienwerder, Sohn des bief. Königl. Appellationsgerichts⸗ 

Sekretärs Herrn Pauly, 203 J. alt, 11 J. im hieſ. Gymnaſium, 2 J. in L wird in Halle 

Theologie ſtudiren. 


) Die oben vermerkten Zählungen gehn bis zur Abfaſſung dieſer Nachrichten d. h. bis zum 30. September. 


III. Stand des Lehrapparats. f 

Die Lehrerbibliothek hat ſich ſeit vorigem Jahr um 162 Bände vermehrt und enthält jetzt 
außer den Atlanten, Karten und Globen 7688 Bände. 

Die Schülerbibliothek enthält jetzt 3780 Bände (theils Leſe- theils Schulbücher), alſo 194 
Bände mehr als am Schluſſe des vorigen Jahrs. 

Auch die übrigen Sammlungen ſind vermehrt worden. Der phyſikaliſche Apparat umfaßt 
jetzt 127, die Notenſammlung 90 Nummern, die Sammlung von Vorbildern für den Zei⸗ 
chenunterricht 36, die Vorſchriftenſammlung 16 Rubriken. Das naturhiſtoriſche und 
Kunſtkabinet iſt um 7 Nummern vermehrt. Die Sammlung von Turnutenſilien iſt in dieſem Jahre 
nicht vermehrt worden. 


a. Geſ chen ke. 


1) Vom Königl. Miniſterium der Unterrichts-Angelegenheiten: 

Gumprecht, Zeitſchrift für Erdkunde, 2r — Ar Bd. — Rheiniſches Muſeum, 9r Bd. — 
Crelle's Journal für Mathematik, 48r u. 49r Bd. — Pertz Monumenta Germaniae, 
Tom. XIII. — E. Braun, Vorſchule der Kunſtmythologie. — Haupt, Zeitſchrift für 
deutſches Alterthum, Bd. 10, Heft 1 u. 2. — J. Mützell, Geiſtliche Lieder der evangeli— 
ſchen Kirche aus dem 16. Jahrhundert. Berlin 1855. 3 Bde. 

2) Vom hieſ. feit 19 Jahren beſtehenden hiſtoriſchen Leſezirkel (durch Hr. Prof. Dr. Schrö⸗ 
der): 44 Bände hiſtoriſches, geographiſches und politiſches Inhalts. (Es bleiben alsdann noch 
87 Bände im Umlauf). 

3) Ueberdies haben Geſchenke für die Bibliotheken und ſonſtigen Sammlungen der Anſtalt übergeben: 

Die Königl. ProvinzialsLandſchafts⸗Direktion hieſelbſt, Herr Rentier Beck, Herr 
Geh. Finanz- und Ober-Regierungsrath Rothe, Frau Landgerichts-Rath Köhler, Herr 
Oberſorſtmeiſter Wartenberg. 

Ferner, Herr Regierungs- und Schulrath Kellner in Trier, Herr Studioſus Schelske 
in Heidelberg. 

Endlich, die Abiturienten Schönfeldt, J. John, F. John, Weimann, Jonas, 
G. Gützlaff, Hirſchfeld, Krebs, Wartenberg und Pauly, ſo wie die Primaner 
B. Plehn, Fibelkorn, Borkowski, und der Sextaner Wahl. 

3) Durch den Sekretär der hieſ. Bibel geſellſchaft Herrn G. L. Henske find wieder mehrere 
Exemplare der Bibel bedürftigen Schülern auf Empfehlung des Direktors geſchenkt worden. 


Für alle dieſe ehrenden und erfreulichen Geweiſe von Wohlwollen und CTheilnahme ſtattet 
das Gymuafium feinen aufrichtigſten Dank hiedurch auch öffentlich ab. 


b. Sonſtige Vermehrungen. 


Aus den Fonds der Anſtalt ſind für die Lehrerbibliothek 78, für die Schülerbibliothek 
165 Bände angeſchafft worden. Auch die übrigen Sammlungen ſind durch Ankauf vermehrt worden. 
IV. Unterſtützungen für Schüler. 
Es genießen jetzt 58 Schüler die Gratuitſchaft, (39 ganz, 19 halb). Der Erlaß an 
Schulgeld hat im Jahr 1854 in Summa 827 thlr. 10 fgr. 6 pf. betragen. 
An 86 Schüler find gegenwärtig aus der Schülerbibliothek Schulbücher (zuſammen 804 Bde.) 
zum Schulgebrauch ausgeliehen. 
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Die Zinſen des Unterſtützungsfonds fo wie eines Stürmerſchen Legats ſind zu baren 
Unterſtützungen an 8 Schüler (4 Primaner und 4 Sekundaner) verwandt worden. 

Außerdem haben auch in dieſem Jahre mehrere Familien die Güte gehabt, armen Schülern Frei⸗ 
tiſche oder bare Unterſtützungen zu gewähren. — 


E. Gon ftigqe 8, 


Folgende Anordnungen werden wiederholentlich mitgetheilt. 


1) Jeder Schüler, deſſen Eltern ſich nicht am hieſigen Orte befinden, muß in eine paſſende Pen: 
ſion aufgenommen fein. Nur mit Genehmigung des Direktors kann eine ſolche Penfions- 
aufnahme geſchehen; geſchieht ſie gegen deſſen Billigung, ſo iſt es Pflicht des Direktors, dem betreffen— 
den Schüler den Beſuch des Gymnaſiums nicht zu geſtatten. 


2) Soll ein Schüler das Gymnaſium verlaſſen, ſo muß ſolches von den Eltern oder deren 
Stellvertretern dem Direktor perſönlich oder ſchriftlich angezeigt werden. — Geſchieht die ordnungsmä— 
ßige Abmeldung eines Schülers nicht vor dem erſten Tage des neuen Quartals, ſo muß das Schulgeld 
für das Quartal entrichtet werden. Der Abgehende iſt ſo lange noch Schüler und als ſolcher zu allen 
Zahlungen des Schulgeldes rc. verpflichtet, bis er fein Abgangszeugniß erhält. 


3) Es iff den Gymnaſiaſteu geſetzlich aufs Strengſte verboten, Wirths- und 
Gaſthäuſer, Billards, Konditoreien, u. |. w. ohne ihre Eltern zu beſuchen. — Die 
Erfahrung lehrt, daß Ermahnungen von Seiten der Schule allein nicht im Stande find, dem geſetz— 
widrigen Beſuche der Art zu ſteuern, wenn nicht die Eltern und deren Stellvertreter auf alle Weiſe 
für die Aufrechthaltung dieſes allgemeinen Geſetzes mitwirken. Die Ortspolizeibehörde hat es übernom⸗ 
men, durch Reviſion und Kontrolle auf jede Weiſe kräftig einzuſchreiten, und die hiefige Königl. Regie⸗ 
rung hat auch ihrerſeits zur Aufrechthaltung des Geſetzes die geeigneten Maßregeln ergriffen. (Vergl. 
e 1831 S. 176 und 1833 S. 180, ſo wie April 1845 S. 153 und vom 22. 
Mai 1851). 


4) Den Eltern der Schüler und den Freunden des Turnweſens ſteht der Beſuch des Gynmafial: 
hofplatzes während der Turnſtunden frei. 


5) Das Lektions buch, welches ſich jeder Schüler der 5 untern Klaſſen (nur in Ober-Tertia 
wird bei vorgeſchrittneren Schülern eine Ausnahme gemacht) halten muß, um ſeine Aufgaben täglich 
darin einzutragen und etwanige Noten der Lehrer einzuſchreiben, hat zweierlei Beſtimmung. Ein⸗ 
mal ſoll es nicht allein dem Schüler ſelbſt an ſeine Aufgaben genau und pünktlich denken helfen, ſon— 
dern auch den Eltern und ſonſtigen Beaufſichtigern eine ſpezielle Angabe aller Schulaufgaben darbieten. 
Somit ſoll der Schüler, wo er kann und will, ſelbſtſtändig, wo nicht, unter Anleitung der Eltern 
u. ſ. w. an eine ordnungsmäßige, vollſtändige Leiſtung alles von ihm Geforderten ſich gewöhnen und 
den Grundſatz, ohne welchen der häusliche Fleiß die erwarteten Erfolge zu liefern nicht im Stande iſt, 
ſtets vor Augen haben, daß auf der Ordnung des Fleißes auch deſſen Erfolge beruhen, und daß das 
erſte Geſetz dieſer Ordnung des Fleißes folgendes iſt: arbeite deine Aufgaben, wo es irgend geht, gleich 
an demſelben Tage, da ſie dir aufgegeben werden, oder wenigſtens ſobald als möglich; denn der un— 
nöthige Aufſchub iſt ein Räuber der Zeit und ein Verderber der redlichen Abſicht beim Arbeiten! 


Iſt ſchon dieſer erſtere Zweck der Lektionsbücher bedeutſam, ſo tritt die Wichtigkeit des zweiten 
Zweckes noch deutlicher ins Auge. Es ſoll nämlich zweitens das Lektionsbuch dem Lehrer Gelegenheit 
darbieten, ſo oft und wie er es für zweckdienlich und nothwendig erachtet, den Eltern und ſonſtigen 
Erziehern der Schüler auf die kürzeſte und ſchnellſte Weiſe von deren Unordnug, Nachläſſigkeit, Unfleiß, 
tadelhaftem Betragen u. ſ. w., ſo wie von den deshalb ergangenen Ermahnungen oder verhängten 
Strafen Nachricht zu geben. Dazu dienen die meiſtens von den Schülern ſelbſt einzuſchreibenden und 
von den betreffenden Lehrern zu unterzeichnenden Noten im Lektionsbuch, bei denen die Unterſchrift des 
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Vaters zur Vergewiſſerung feiner Kenntnißnahme des Mitgetheilten erwartet wird. Hiebei iſt un 
umgänglich vorausgeſetzt, daß jede ſonſtige Bemerkung des Vaters, die nicht 
vollkommen mit dem Verfahren des Lehrers oder mit deſſen Anſicht überein— 
ſtimmt, keinesweges in dies Lektions buch eingetragen wird, ſondern in einem 
beſondern verſiegelten Schreiben zur Kenntnißnahme des betreffenden Lehrers 
u. ſ. w. gelangt. Die Erwägung, wie durchaus nothwendig es ſei, daß die Einheit 
zwiſchen Schule und Haus bei dem Erziehungs- und Unterrichtsgeſchäft dem 
Schüler ſtets einleuchte, wird jeden einſichtsvollen und dankbaren Vater auf den 
Standpunkt hinführen, von welchem aus eine richtige Würdigung der hieher 
bezüglichen Verhältniſſe nicht zu verſehlen iſt. 

Auf ſolche Weiſe erfahren die Eltern und Angehörigen unſerer Schüler alles, was die Schule 
mitzutheilen hat, um ein einheitliches Mitwirken zur Erziehung und Heranbildung der Zöglinge deſto 
ſicherer erwarten zu können. — Wir freuen uns aufrichtig, von den Eltern unſerer Zöglinge die wohl— 
thätigen Folgen dieſer bereits ſeit 19 Jahren bei uns getroffenen Einrichtung anerkannt zu ſehn. 

6) In Bezug auf den Militärdienſt iſt die Beſtimmung getroffen worden, daß die Schüler aus 
den drei obern Klaſſen der Gymnaſien die Qualifikation zum einjährigen Militärdienſt 
der Freiwilligen in wiſſenſchaftlicher Beziehung durch ein Atteſt der Schul⸗Direktion nachweiſen und 
von der Geſtellung vor die Departementd:Kommilfion befreit werden dürfen, fobald in dieſem Atteſt 
ausgeſprochen iſt, daß ſie nach einer mit ihnen vorgenommenen Prüfung in allen Zweigen des Schul⸗ 
unterrichts einen ſolchen Grad wiſſenſchaftlicher Vorbereitung bekundet haben, welcher erwarten läßt, 
daß ſie mit Nutzen den Wiſſenſchaften ſich widmen werden. 

7) Jeder Schüler hat, wenn er um Urlaub für einen halben Tag oder für längere Zeit bittet, 
ein ſchriftliches Urlaubsgeſuch ſeines Vaters oder Penſionsvaters vorzuweiſen. — Die Eltern und deren 
— werden dringend erſucht, ihre Söhne und Pflegebefohlenen zu regelmäßigem Schulbeſuch 
anzuhalten. 


—<— 
F. Oeffentliche Prüfung. 


Freitag den 12. Oktober 1855. 
Vormittag von 8 Uhr ab. 


Geſang und Gebet. 
Serta. Latein. Herr Gymnaſial⸗Lehrer Henske. 
Geographie. Herr Gräfer. 
Quinta. Geſchichte. Herr Gymnaſial⸗Lehrer Dr. Zeyß. 
Naturgeſchichte. Herr Oberlehrer Ray mann. 
Quarta, Latein. Herr Gymnafial-Lehrer Reddig. 
Mathematik. Herr Dr. Flemming. 
Unter⸗Tertia. Griechiſch. Herr Gymnaſial⸗Lehrer Dr. Zeyß. 
Geographie. Herr Dr. Flemming. 
Ober⸗Tertia. Latein. Herr Oberlehrer Groß. 
Griechiſch. Herr Profeſſor Dr. Schröder. 
Geſang. 
Nachmittag von 2 Uhr ab. 
Sekunda. Griechiſch (Hom.), Herr Gymnafial-Lehrer Reddig. 
Deutſch. Herr Oberlehrer Raymann. 
Religionslehre. Herr Gymnaſial-Lehrer Henske. 
Prima. Latein (Cic.). Herr Profeſſor Dr. Schröder. 
Franzöſiſch. Herr Gräſer. 
Phyſik. Herr Profeſſor Dr. Gützlaff. 

Zwiſchen den Prüfungen der einzelnen Klaſſen tragen einige Zöglinge Gedichte vor. Probezeichnun⸗ 
gen und Probeſchriften werden vorgelegt. 

Nach Beendigung der Prüfung findet die feierliche Entlaſſung der Abiturienten durch den 
Direktor ſtatt. Hierauf hält der Abiturient Hirſchfeld eine Abſchiedsrede in Engliſcher und der 
Primaner zu Eulenburg eine Erwiederungsrede in Franzöſiſcher Sprache. 

Schlußgefang. 


f Montag den 15. Oktober von 11 Uhr ab findet die öffentliche Feier des Geburtstags 
Sr. Majeſtät des Königs im Hörfale ſtatt. 
Dienstag den 16. Oktober iſt die vierteljährige Zenſur. Dann treten die Herbſtferien ein, und 
Donnerstag den 25. Oktober beginnt das neue Schuljahr. 
Die Anmeldung neuer Schäler findet Mittwoch den 17. Oktober ſtatt. 


———— 


